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DAS PROBLEM DES SOGENANNTEN TRAKISCHEN 
REITERS. 
Zweite Mittei lung. 
(Abkiirzung). 
In meiner ersten unter obigem Titel erschienenen Studie1) befasste 
icli mich mit jenen Denkmalern der sogenannten „reitenden Gottheit" auf 
welchen in der Hauptszene zwei Reiter vorkommen nicht. Diese Denkmá-
ler kommen jetzt an die Reihe. 
Die gründiliche Befassung mit diesen erfordert die Tatsache, dass 
diese Denkmaler von den sich mit ihnen befassenden Fachmannerm sehr 
verschieden beurteilt worden sind. 
Joseí Hampel z. B. reiht die Figuren mit einem und die mit zwei Rei-
tern in eine Qruppe und bespricht sie als Denkmaler der „Reitenden Qott-
lieit" wobei er unter diesen sechs Untergruppen unterschiedet.2) 
Franz Cumont, der griindlichste Sammler und Erklarer der Mithras-
Denkmaler sowie auch einer der besten Kenner der hellenistischen Religio-
nen und Ideen, sagt von ihnen: Es ist bis heute nicht gelungen festzustellen 
welches Olaubensbekenntnis diese Relieíe inspirierte? Am wahrscheinlich-
sten ist, dass sie mit thrakteehen Kulten in Verbindung sind.3) 
Kazarow Gábriel hingegen, einer der hervorragendsten -— vielleicht 
der griindlichste — Kenner der sog. thrakischen Reiterdenkmáler, leugnet 
kategorisch den thrakischen Ursprung der Denkmaler mit zwei Reitern. 
Sie sind auf thrakischen Boden auch verhaltnismassig selten.4) Ein ander-
mal stellt er wieder fest, dass ihr Zusammenhang mit den Denkmalern mit 
einem Reiter nur sehr locker ist und ahnt ihren Ursprung im mit dem Mith-
raskultus zusammenhangenden orientalischen Synkretismus.5) Ihren en-
gen Zusammenhang mit dem Mithraskultus betont auch bei der Bespre-
chung eines einschlágigen Werke des Ro'Stowcew.0) Es sind bereits au-
.1926. (II.) .lahrR. Pag. 1—71 derselben Zeitschriít. 
-) Arcli. Ért. V .lg. XXIII . (1903). 
") Cumont, Fr.: Textes et monumenits rel. etc. II. 527. 
4) Archiv f. Religionswissensoh. XV. (1912). 153. ff. 
r'i Pauly-Wissowa, Realencyclopaedie: Suppl. III. Sp. 1148. 
") Archaeologischer Anzeiger, 1922. Sp. 196. 
90 Dr. ÁRPAD BUDAY 
náhrend vierzig Jahre, seit Antonescu die ihm bekanriten Denkmaler mit 
einem und auch die mit zwei Reitern als Denkmaler des Kabirenkultus 
besprach.7) In neuerer Zeit teilt diese Auffassiung von den Denkmalem mit 
zwei Reitern Drexler8) und auch Abramic.") 
Die Verbindung mit dem Kabirenkultus leugnet aber Kern, der Spe-
zialist der Kabiren und bringt diese Denkmaler e'her mit dem Mithraskultus 
in Zusammenhang.10) 
Von den bisher erwáhnten Auffassungen weichen die russischen 
Faehmánner in vielen Beziehuwgen ab. So spricbt V.A. Gorobcov in seiner 
„Dako-sarmatische religiöse Elemente in der Gedankenwelt des russischen 
Volkes" betitelten Abhandlung von sOlchen, in der russischen kirchlichen 
Kunst nocli heute lebenden Ele menten, welche zwcifellos auf die von uns 
zu besDrechendem Denkmaler zurückgeführt werden können.11) Naoh sei-
nem Urteil sind dies alsó dako-sarmatische Elemente. Die Reihe dieser 
Erklarungen begann Rastowcew in seiner Abhandiluns: „Monarchischer 
Einiluss in Skythien und in der Umgebung des Bosporus" auf welche er 
selbs:t sich öfter beruft, wahrend er seine sich ursprünglich auf Skythien 
und den Bosporus beziehenden Feststellungen auf immer entfernter lie-
gende Qebiete ausdehnt: bis auf Indien und auf China.12) 
Mit Qesagtem habén wir sám-tliche mit unseren Denkmálern in Ver-
bindung stehende Meinungen, Erklárungen und Tlieoricn nicht erschöpft, 
sondern wir zeigten nur derén Hauptrichtungen an. Doch bereits aus die-
sen können wir das unsere Denkmaler betreffende, folgende — nicht un-
interessante — Situationsbild entwerfen: 
a) Kcizarow. Spezialist der sogenannten thrakischen Reiterdenk-
maler leugnet den Zusammenhang dieser Denkmaler mit den thrakischen 
Reiterdenkmálern und weist diese in den Rahmen des Kabir-resp. Mith-
raskultus oder im allgemeinen in den Rahmen des oriemtalischen Synkre-
tismus, Die nahe Verwandschaft mit dem Mithraskultus stellt auch Ros-
towcew fest. 
b) Cumont hingegen, der eifrigste Sammler der Mithras-Denkmaler 
und zweifel'Ios deren griindlichster Kenner, sieht in üinen gar keine engere 
Verbindung mit dem Mithraskultus, sondern weist sie eher in den Kultkreis 
des sog. thrakischen Reiters; ebenso bespricht sie auch unser Hampel in 
diesem Rahmen. 
c) Kern. kann nacli griindlichem Studium der Kabirdenkmaler fiir 
unsere Denkmaler keinen Platz angeben und leugnet rundweg ihren Zu-
7) Antonescu. Teohari: Cnltul Cabirilor in Dacia. Bueuresci 1889. 
") Roscher, Myt'h. Lexiikon II. 2743. 
Jnhreshefíte des Oesttrr. Arűh Inst. VJJ. (1S>14) Beiihift. 89. Ŝ  
!") Pauly-Wissowa. Realencycl. X. 1449. 
" ) Trudv Goszudarszitvennosro Isztor. Muz. 1. Razriad ArcheoloK. Moszkva, Jahrg. 
1926. 7—36. S. 
12) Zuletzt auf der 141. ti. 'fölír. Seiten des I. Bandes der in PraK herausKCííe-
henen Zeitscliriít: Seminariuin Kondaikovianum. 
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sammenhang mit clen kabirischen Denkmalern, was aber bereits Anto-
nescu und nach ihm auch andere behaupteten. 
d) Knd'lich ist auch Gorobcov mit seiner dako-sarmatischen Tbeorie 
hier, auf deren Grund — teilweise Rostowcew folgend — er weitgehende 
Schlüsse. zieht. 
Die Frage ist alsó interessant genug um den Fachmann zur Frage 
anzuspornen: Wer hat alsó recht? Sollte keiner von ihnen recht habén, 
wo liegt die Wahrheit? 
Die Qrundbedingung der Beantwortung dieser Frage ist aber, dass 
wir die Denkmaler genau kennen lernen und sie so weit als möglich syste-
matisieren. 
I. Die in Betrachtnahme der Denkmaler.13) 
Die Anzahl der zu bespreehenden Denkmaler ist beilaufig hundert. 
Sie stammen hauptsáchlich aus pannonischen Fundorten, aber es 
gibt auch solche aus Noricum (ein an Pannonién angrenzendes 
Oebiet), aus; Dacien, Moesien, Pontus, ja sogar aus Qriechland und 
Italien. Aber sie fehlen gánzlich auf dem sarmatischen Qebiete 
zwischen der Donau und der Theiss und im iibrigen Barbaren-
gebiete, was wir wegen den Artikel Qorobcovs betonen miissen. Eine 
einzige Ausnahme ist die kleine Scheibe von Kápolna, welche als Geschenk 
in das Ungarische Nationalimuseum gelangte, deren Fundort eigentlich 
unbekannt ist. Einzelne Denkmaler stimmen miteinander so stark überein. 
dass sie aus derselben Werkstátte, oft sogar aus derűseiben Gussmodell 
hervorgehen mussten. Ihr Muterial ist Metalil oder Stein, in einem Falle 
Glaspasta; von den Metallen kommt einmal Silber, ein-zweimal Kupfer 
(Bronzé), in den übrigem Fallen Blei vor. Unter den Steineni habén die ver-
schiedenen Marmorarten das Übergewioht; ein Stiick ist aus Chalcedon, 
cines aus Lapis Lazuli und eines aus Carneol. Ihre Gestalt ,ist einigemale 
Stélé, aber im allgemeinen sind sie ldeiner: vier- oder fünfeckige Táfel-
chen, kreis- oder eiförmige Sebeiben; in einem Falle ist die Darstellung auf 
einem silbernen Kelch. Samtliche sincl Reliefe. 
Bei ihrer Inbetrachtnahme nehmen wir wo möglicli die stufenweise 
Formentwickelung als Basis der Reiheníolge in Betracht. 
10) Uin etw-aigen Vorwürfen auszuvveiohen, muss icli auch hier betonen, dass ich 
bemüht war, das ganze Matéria! zu saruméin. Es ist sehr wahrscheinlich, dass wegen der 
Zerstreulheit der Mitteilungen ü'ber die Denkmaler und imfolge der grossen Armut unse-
rer Biblicithek — es auch mir nicht bokannte Stiicke gibt. Ab-r auch diese können die 
Schlusstfolgerung kaum beeinflussen. 
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A) Die zwei Reiter reiten nach- oder nebeneinander. 
No 1. Bereits in Verbindung mit den Dewkmalern mit einem Reiter erwáhnten wir 
eine Votivtaiel aus Béla Crkova in Bulgarien, deren BLld wir Mer wiedergeben. (Fig. I.)14) 
Bereits damals wiesen wir darauf hin, dass die Darstellung nur iníolge ilirer technisohen 
Unzulánglichkeit so aussioht, als ob darauf nur ein Reiter ware. Darauf folgerten wir 
von den beim Koipf des Pferdes sichtbaren zwei Kreuzen, welche Kazarow für Swastika 
hált, was aber ín der Wirklichkeit zweifellos der den Dioskuroi cliarakterisierende Stem 
ist. Wir habén darauf h inge wiesen, dass die zwei iibereinander stehenden Tisehchen, mit 
dem Fische und den Brőten, dahinter den menschlichen Qestalten, auch auf zwei Reiter 
deuten. 
Der sichtbare Reiter zertritt eine mensohliche Gestalt, welche ausserdem auoh ein 
Löwe zerfleischt. Am Kopíe des Reiters ist ein niXog, von seinem Halse hángt ein Chla-
mis nsch hinten; in seiner erhobenen Reohten ist vielleicht ein Hammer. Hinter dem 
Reiter steht eine mensohliche Gestalt. Oben — niach Hampel: „zwei Kugeln" — d. h. die 
Köpfe aus dem Brustbilde der Sonne und des Mondes. 
No 2. Wenn trotzdem nooh ein Zweifel in der Beziehung wáre, dass wir hier 
wirklioh die Darstellung von zwei Reitern sehen müssen, so sind einige bulgarisohe und 
ein griechenlandisohes Demkmal dazu geeignet unseren Zweiifel ganzlich zu btseitigen. 
Das eine, dessen Bild wir hier bringen (Fig. 2.) ist in Varna.15) Wer die Reiter 
sind, wird vom beschadigten Text der griechischen Aufschrift verraten: 
\Aiogy.ó()]ovg Í7Ticpaveig 
["AjtoAÁÓ ?]rioj(>oj 'KAAi^'ng 
TO 
Mit dieser verwandt, aber von primitiverer Ausiíiihrung ist die aus Lublin in Bul-
garien stammende ReliefiMarmortafel.1") Álmliche Denkmaler kennen wir aus Boioteia.17) 
Ein Bruchstiiak aus Varna18) zeigt, dass die zwei Reiter beinahe so eng aneinander 
dargestellt waren, wie aulf unserem ersten Bilde. Nur von einem Reiter verblieb ein 
grösseres Bruchstiick. Am oberen Rand ist die griesohische Aufschrift: Aioix/.ógotg [<}>••/,<'•-
[pimyptov] 
Eine ahnliche Darstellung der Dioskuren kommt auch auf Münzen vor. So z. B. 
auf einer Miinze aus Sparta.1") Auf einer Miinze aus Tarenttun hingegen reiten sie still 
auf der Erde.2") In Kallatis fand mari unter Kaiser-Miinzen aus dem III. Jahrhundert 
autonome Miinzen auf deren Vorderseite ein Demeterkopf ist; ami der Hinterseite spren-
" ) 1C26 (II) Band dieser Zeitsdhriít, Fig. 16. 17. Textseitc. 
1!i) Kalinka. Antiké Denkmaler in Bulgarien. Wien, 1906. Sp. 173, No 113, Fig. 54 
und Dobruskv, Arch. Izvestija I. Soíia. 1904. Fig. 114. 
1G) Dobruszky. 1. c. pag. 110. No 156. Fig. 89. 
1T) Athenische Mitt. III. (1877) pag. 371, No 123. Erimcikastro. 
" ) Kalinka. pag. 174, No 194, Fig. 55. 
10) Daremberg-Saglio, Dictionnaire des antiqüités grecques et rouiaines, II. pag. 
255. Fig. 2436. 
-") Ebenda pag. 257. Fig. 2440. 
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gen zwei Dioskuren in gieicher Richtumg hintereinancler; in ilirer Hand haltén sie wage-
recht eine Lanze. Auf einer Variation ist ii'ber ihrem Haupte ein Steril, auf ihrem Maupte 
anstatt des nUog ein Kranz, was auch auf dem Denkmale Fig. 35. sichtbar ist.21) 
Diese Darstellungsweise kanul man auch aft auf römischen Familien — alsó repuhliikani-
schen Miinzen sehen (Aelia, Decia, Cupiennia). 
Als Analogien miissen wir noch jen© Denkmaler erwahnen, auif welchen in ahnli-
ohem Nacheinander die Dioskuren naoli theoxenia ikommen — natürlioh in der Luft. Das 
Bild des einen bringen wir auch als solohes, auf welches wir uns spater berufen miissen. 
(Fig. 3.)22) Das Denkmal ist ein aus Larissa stammendes Stélé und befindet sioh lm 
Louvre. 
Ebenfalls in der Luft hintereinander sprengende Dioskuren zeigt das Bild einer 
in Attika verfertigten Vase, welche in Camiras auf der Insel Rhodus gofunden wurde 
und heute sich im Britisch Museum befindet.23) 
B) Die Reiter stehen vor ihretf einander gegenüber stehenden Pferden. 
No 3. Aus Basikara in Bulgarien stammt das Denkmal, welches wir auf unserer 
(Fig. 4.) bringen und welches eine neue Darstellungsweise vertritt. Beide naűkten Ge-
stalten haltén mit einer Hand das Píerd ain Halíter. In der anderen Hand habén sie — 
so scheint es — eher ein Skeptron, als eine Lanze. Auf dem Kopfe habén sie eine pliri-
gische Miitze, auf der Seluilter eine Chlamys. Beim Kopfe beider ist ein Stern und eine 
Mondsichel. (Vrgl. Fig. 10/b.) Am oberen Rand die Aufsehriít T<»v Aio[ukóq](űv. am 
linteren 1 nimtviio^\vnto avrov v.a\ [TOJV iSíotv ?]-4) 
I)er Form nach wird diese Darstellung wertvoll ergiinzt durcli das halbfertige 
Relief des Berliner Altes Museum, welches aus Griechenland stammt. Das Werk stammt 
aus dem IV. Jahrhundert vor Ohr. und es ist darauf zwischen den zwei Reitern ein 
Altar. Auf einem grossen Teil unserer Denkmaler nimmt das dreilieinige Tischlein die 
Stelle dieses Altars ein.2r') 
Diese Darstellungsart der Dioskuren kommt auch auf Miinzen vor. So z. B. auf 
einer Miinze von Kalatis, auf deren Vorderseite Demeter, auf der Rückseite aber die 
Dioskuren sind.20) Die Amalogie dieser Darstellungweise finden wir auch auf Grabdenk-
inálern. Im Siebenbürgischen Museum ist ein von einem urabekannten Fundort stammen-
des Bruohstiiak. (Fig. 5.) Hier habén wir es offenkundig mit einem Grabdenkmal zu tun, 
welches in drei Felder geteilt war. Das untere, welches für die Aufschrift bestimmt war, 
ist abgebrochen. 
Solche Dioskurendarstellungen sind auf synkretistischen Tabellen híiufig: man 
pflegte sie an den zwei Ecken des Tympauon anzuwenden. Die linike Halfte eines auf 
21) Pick. die antiken Miinzen Nordgriechenlands. Bd. I. Taf. nr. 8—9. pag. 109. 
nr. 279 u. 281. 
22) Daremberg-Saglio, pag. 256, Fig. 2438. 
23) Daremberg-Saglio, pag. 256. Fig. 2439. 
2 t) Dobruszky, pag. 138, nr. 194. Fig. 113. 
251 Bliimel Carl: Griechische Bildhaueraribeit. Berlin, 1927. Taf. 19. pag. 54 (nr 11). 
2") Piek. Die antiken Miinzen Nordgrieschenlatids I. pag. 110. nr. 286. 
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solche Weist angewendeten Dioskurenpaares vertritt jene kleine Steintafel des Siebem-
biirg. Museums, welche Hampel besprioht und deren Bild auch wir bringen. (Fig. 7.)2') 
Wir können die Tatsache nicht ausser ACht lassen, dass er in der rechten Hand ein 
í'üllhorn tragt. Dass die Diosikuren und das Füll'horn einander nicht fremd sind, beweisen 
die Münzen.28) 
Hier miissen wir noch ein im hispanischen Ampurias, an der Stelle eines Fried-
iiofes aus dem römischen Zeitalter zu Tage beförderte, sehr beschádigte und mangelhafte 
Bronzplatte eTwaihnen, auif welcher nur der rechte Dio&kur verblieben ist.2") 
C) Die Reiter stehen auf ihr Pferd einander gegenüber. 
No 4. In Karagodeuas, — im Bezirke Kubán von Siidrussland— wurde in einem Tu-
mulus, noch im Jahre 1876 unter anderem ein silbemer Becher gaiunden, welcher sich 
seitlier in der Eremitaga befindet. Vom etwas beschadigten Becher ist die Reliefdarstel-
lung mit zwei Reitern, weldie wir nach Qorobcov auf Fig. 7. brin-gen.3") Die unbedeck-
ten Köpfe beider Reiter bedeckt langes Haar; der linike Reiter ist bariig; das Qesicht 
des anderen ist ganzHch verwaschen. Der rechte Reiter begriisst mit seiner erhobenen 
Rechten die geg.nüber stehende Gestalt, welche in ihrer Rechten ein Glas, in der linken 
Hand eine Lanze (Skeptron?) halt; dahinter siteht ein Baum. Unter den Huíen der Pferde 
die Umrisse niedergerittener menschlicher Gestalten. 
No 5. Mit einer dritten Gestalt erweitert sich die Scene auf der aus Griechenland 
stammenden ReHefmarmortafel, welche sich jetzt im Wiener Staatsmuseum beíindet. 
Diese bringen wir nach Hampel. (Fig. 8.)31) Zwischen den Reitern steht auf eine<m Sockel 
auf welchen auch die Píarde ihre Vorderfüsse stellen — eine weibliche Gestalt in lan-
gem Gewande, mit bedecktem Haupte, die ihr Oberkleid bei den Hüften zusammemhált. 
Am unteiren Rand der Tafel ist die zweizeilige griechische Aufschriit: EQ/ialog 
Aioyévovg I 'Optarov ÁioaxÓQOigfeJv'^ijV. 
In áhnlichr, doch noch einfacherer Form kann man diese Szene auf einem aus 
Stobi (Makdonien) stammenden Reliefe seben.32) 
Nach Saglio st&llt die weibliche Gestalt Demeter dar. Tatsache ist, dass aus ihren 
Schultern an beiden Seiten eine Mondsichel herauswachst (vergl. Fig. 12.), und dann 
habén es offemkiundig mit Selene, resp. einer ihr entsprechenden Gottheit zu tun; dö-
mentsprechend ist auch die Sagliosche Erklarung des in ihrer Linken befindliclien Stabs, 
dass es namlich eine Fackel sei. 
2T) Arcli. Ért. N. F. XXIII. (191)3) pag. 310. 
2!<) Auf der Rückseite der Goldstücke der Berenike II. von Cyrenaika ist auf bei-
den Seiten des Füllhornes .ie ein nUog z u sehen. mit ie einem Sterne darüber. Eben 
dasselbe seben wir auf den autonomen Kupfermünzen aus Adramyteum (.Mysia) aus der 
Zeit des Mithradates Eupator. Siehe: Anson. Numismata Graeca, IV. Teil, Taf. VI. nr. 
346—347: Taf. VIII. nr. 456—458. 
2U) Arch. Anz. Jaíhrg. 1912, pag. 455. 49. Bild. 
30) Gorobcov, 1. c. pag. 25. 20. Bild. 
31) Arch. Ért. N. F. XXV. (1905). pag. 11. 
32) Daremberg-Saglio. Dict. des ant. gr. et. rom. I. Band. pag. 768. Fig. 908. 
I M S PROBLEM DES SOGENANNTEN TRAKISCHEN RE1TERS. 
No 6. Die folgende Stufe vertritt — die Betreicherung der Darstellung betreffend 
eine Lapis Lazuli-Intaglio der Odesealehi-Sammlung. Das Bild derselben brachite 
Hampel nach der Zeichnung Antonescus,33) u.nd wir bringen es cbeníalls. (Fig. 9.) Die in 
der Mitte stehende Frauengestalt mit langem Gewand, langen Haaren und unbedeoktem 
Kopfe greift an den Kopf der Pferde, wie dies bei den Epona-Darstellungen üblich ist. 
Bei den Füssen der Pl.'erde sind Menschengestalten, die sich zu Scliwimmbewegungen 
anschicken. Die Lanzen der Reiter berühren diese nur scheinhar; es ist viel wahrschein-
licher, dass sie neben denselben den Boden (das Ufer) berühren. 
Der obere Rand der Lanzen reicht an den Schwian^ der sich mit ihren Köpíen 
gegen die Mitte wendenden, über der Szene beinahe in wagerechter Lage befindlichen 
Schlangen. Zwischen den Köpfen der zw-tii Sohlangein, über dem Kopfe der stehenden 
weiblichen Qestalt ist eine Mondsichel; beim Ko-pfe der Pferde, unter der Schlange ist 
je ein Stern. 
Hinter dem linken Reiter schaut ein angekleideter Jüngling mit einer frigischen 
Mütze nach rechts und ergreift mit seinejr erhobenen Reohten den Schwatiz der Schlange. 
Hinter dem anderen Reiter ist eine vollstandig angakleidete weibliche Gestalt mit be-
kranztem (?) Kopf, die mit der liniken Hand ihre Scbürze halt und ihren reohten Zeige-
finger — Stillschweigen andeutend —• zu ihrem Mund erhebt. 
Die auf dem Denikmale sichtbaren Buchstaben beirgen wahrscheinlich den Namen 
des Eigentümers. 
No. 7. Ebenfalls nach Antonescu bringt Hampel die Darstellung eines „in England 
befindlichen" OhalcedonJIntaglio, welehe auif beiden Flaohen desselben zu finden sind.34) 
Wie man es von unserem 10-ten Bilde fciststellen kann, finden wir in der Darstellung 
mehrere neue Ziige. 
Zwischen den zwei Reitern steht keinei weibliche, sondern eine mánnliohe Gestalt, 
welehe gegen den rechtem Reiter schaut, walirend sie mit ihren Hiinden zu den Máulern 
der Pferde greift. In ihrer ganzen Erscheinung deutet sie auf einen Arbeiter (Sohmied). 
Nicht minder ungewöhnlich sind auűh die Reiter. 
Der rechte Reiter ist — so soheint es — nackt, nur auf seinen Hüften tragt er 
einen breiten Qürtel und auf seinem Malse die Chlamys; seinen Kopf bedeckt eine Reiter-
miitze mit einem Schilde. In seiner erhobenen Linken ist ein Dreizack. Hinter ihm ist 
eine kleine, schwebende Qestalt, welehe in ihrer vorgestreckten Rechten einen Kranz, 
in ihrer hinabhangenden Linken einen Palrnenzweig halt. 
Der litiike Reiter ist bis zu den Hüften so bekleidet, wie die in der Mitte stehende 
mannliöhe Persoti; vom Halse hangt ihm eine Chlamys zuriick; seinen Kopt" bedeckt 
eine solche Kappa, wie den seines Kamerádén auf der rechten Seite. In seiner Rechten 
hált er einen T-ahnlichen Gegenstand, dessen Stiel gökrümmt ist. Beim Bestimmen des 
33) Aroh. firt. N. F. XXIII. (1903) pag. 361, No 66. 
34) Arch. Ért. N. F. XXIII; (1903) 359. No 64. 
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üegenstandes in der Hand des Miaunes sind uns die Münzen der Seleucida-Könige be-
findlich.35) 
Der Reiter, hinter ihm eine kitiné mensohliche Qestalt, welche ihre Rechte vor-
warts, ihre Linké riiokwarts ausstreckt. 
Beim Kopf der Pferde ist je ein Steril; unter ihren Füssen riioklings liegende 
mensohliche Qestalten; die Pferde treten mit ihrem Vordeirítisse genau auf den Kopí 
der liegenden Qestalten. 
Die Szene wird auí beiden Seiten von je einer, den Krümmungen des Steines fol-
genden Schlangen begrenzt. Die Zeiohnung der Schlangen ist sehr primitív. 
Über dem Kopfe des in der Mitte s tehén den Mannes ist ein Vogel (ein Rabé odtr 
eine Taube?) rechts davon stellt ein grösserer Mannerkopf mit einem Strahlenkranz die 
Sonne, links ein 'kleinerer mit einer Mondsichel den Mond dar; nebein letzteren ist auch 
noch separat eine kleine Mondsichel gezeiclmet. 
Unter der Hauptszene: In der Mitte ein Tischlein, darauf drei Brote; links davon 
zwei kleine Vögel, ein Tierkopf (Hundekopf miit Halsband? Rhyton?), und ein mir 
unbekannter üegenstand; rechts vom Tische ein Qefass mit einem Fuss und wagerecht 
ein Fisch. 
Auf der Riickseite: ein, nach rechts sprengender Löwe„ darifber eine Mondsichel und 
ein Steril. Unter dem Löwen eine Aufschrift, welche wahrsohei.nlioh den Btsitzer nennt. 
No S. Jenen Chalcedon Intaglio teilt Hampel ebeiifalls nach der Zeiohnung Auto-
nescus mit. (Fig. 11.)™) 
Im Mittelpunkte der Hauptszene ist auch hier ein Maiin, abeír nicht in stehender, 
sondern in knieender Stelluiig. Am Kopfe des rechten Reiters ist eine Blattenkrone. Hin-
ter derselben stehen zwei nackte, barhaupte Qestalten mit der Lanze in der Rechten. 
Am Kopíe des linken Reiters ist eine Strahlenikrone. Hinter ihm stehen ebenfalls 
zwei nackte Gestalten, aber die eine ist ganz nach rqohts gewendet und erliebt ihre 
rechte Hand; die andtre scliaut uns in die Augen und halt in ihren Linken ein machtiges 
Skeptran (?), wenn dies die richtige Deutung dieises langstieligen, sich oben ausberei-
tenden üegenstandes ist. 
Unter dem Füssen der Pferde sind am Riicken lieigende, nackte mensohliche Qe-
stalten; beim Kopfe der Pferde ist je ein grösserer, zwischen den Vorderfüssen des 
linken Píerdes ist ein kleinereir Stern. 
Die Szene wird ahnlicherweise, wie im vorigen Denkmale von zwei Schlangen 
lxigrenzt; linike Schlange 'hat einen Kamin. 
35) So z. B. seben wir auf einem Drachma Seleukos I. (312—280 v. elír.) eine 
áhnliohe Darstellung, welche niehts anderes ist, als ein Anker. Dafür, dass wir uns auf 
dem rechten Wege befinden,. ist ein sehr guter Beweis ein Obulus des Königs Antiochus 
1., auf dessen Vorderseite der Kopf des Königs ist: auf der Riickseite ist ebenfalls ein 
Anker siohtbar. mit den nilng ,jer Dioskuren^an beiden Seiten. über welohen auch 
noch der Stern ist. Auf der Rückseite 2<»*n(>os 'Aviioxov. Siehe: Anson, Numismatica 
Qraeca, V. Teil, XIV. Tabellc. No 584—585. 
3U) Aroh. Ért. N. F. XXIII. (1903). pag. 362. No 67., weloher ebenfalls auf beiden 
Seiten Darstellungen füihrt. 
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Über der jetzt beschreibenen Hauptszene: in der Mitte in semkrechter Lage ein 
Vogel mit ausgebreiteten Flügeln; bei seinem Kopfe eine kleine Schlange in S-Form. 
Rechts ein Frauenkopf mit einer Mondsichel, welcher von einem fliegenden Voge!l (Ad-
ier?) angefindet wird; limks ein Kopf mit einer Stíahlenlkrone; dahinter der Vogel als 
eine verzerrte formlose Masse. 
Unter der Hauptszene: In der linken Ecke eine Gebirgsgegend, dann ein bedeaktes 
Geíass mit breitem Rand. Das folgende Emblem nennt Hiunpel „Nil-Schliissel"; sein 
unteres Glied mahnt an den in der Hand des linken Reiters des vorigen Bildes befind-
lichen Gegenstand, welchen wir Anker nannten, sein oberer Teil aber an jenen undefi-
nierbaren Gegenstand, welcher im unteren Felde desselben Bildes, beim Schwainze der 
linken Schlange zu sehen ist. Es folgen: die Umrisse eines mensehlichem Fusses, dann 
ein Scliaf oder ein Reh, zuletzt ein grosses Gefass oder vielleicht ein auf ein Gestell 
gestellter Késsel. (Vergl. Fig. 34. eben rechts im mittleren Felde.) 
Auf der Rückseite: In der Mitte untén ein Gefass mit flachem Deckel, daruber ein 
Stern; weiter ohen eine undefinierbare Darstellung, vielleicht der Hals, oder die Munci-
öffnung eines Gefíisses, aber es kann auch ein Sáulenkopf oder eine Cista sein; rechts 
davon ein Stern. 
Auf beiden Seiten winden sich Sohlangen auf senikrecht stehende Stöcke. 
Endlich an beiden Randern sind aus den Leibern stacheliger Schlangen gebildete 
Bogén (nicht Joche, wie Hampel meirat!), solche, wie wir auf den Miinzen der Könige 
von Akarnanien, Heraklea (Bithynien), Baktrien und Indien sehen können.87) 
D) Darstellungen, die sich auf einem in zwei Teile geteilten 
Raume befinden. 
No 9. Hiilsen besprach zuerst jene aus Terracina stammende Relief-Steintafel 
(Fig. 12.) welehe nach Hampel auch wir bringen.38) 
Ihre auffallendste Abweichung von den bisher gesehensn ist, dass die Darstellun-
gen in einem grösseren, aediculaformig ausgebildeten oberen Felde und im von dem-
selben ausgesprochen abgeteilten unteren Streifen sind. 
Die Hauptszene des oiberen Feld-es stimmt im Allgemeinen mit der írüheren übe-
rein. In der Mitte steht neben dem niedrigen dreibeiuigen Tischlein eine menschliche 
Gestalt, deren Kcpf mit einem n!2og bedeckt ist, von welcher man nicht bestimmen kann, 
ob sie sitzt oder steht? Zu beiden Saiten ist je ein Reiter; die Pferde heben einen ihrer 
Vorderfüsse auf das Tischlein, mit dem andieren driieken sie den Kopf der niedergetre-
tenen mensehlichen Gestalt zu Boden. Diese Gestalteu sind eiírzeln sehr primitív darge-
stellt und ihr Vorhandsein kann man nur per analogiam behaupten. 
Hinter den Reitern ist eine Schlange. 
37) Anson, Numismata Graeca, 11. Teil, I. Taf. No 7 stimmt mit unserem besonders 
überein; ausserdem III. Taf. 1030—1031. und noch auf anderen ihellenistischen Miinzen. 
38) Arch. Ert. N. F. XXILI. (1903). pag. ,328, 23. Bild. 
Arbeiten — DOLGOZATOK — Travaux, 1928. 7 
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Oberhalb der jetzt beschriebenen Szene sind drei Brustbilder; am Hal se des rnitt-
iereii, welches pün.ktlich irber der Gestalt zwischen den Zwei Reiterm ist, ist eine Mond-
sichel; den Kopf der beiden anderen bedeckt eine Strahlenkrone. 
In unteren, schmulen Streifen, von links naoh rechts: ein Altar, welchem sich ein 
Widder nahert, in der rechten Edke ein Hahn. 
In enger Verwandtschaft mit dem jetzt besprochenem Denkmale sind die Darstel-
lungen einer bulgarischeni ^teintaifel (Fig. 13.) auf welcher aber auch Abweichungen 
sind.3") 
So halt der linké Reiter in seiner rechten Hand — sowie ein Szepter — eine Lanze 
mit íundem Kopfe, welche man eher eine Keule nemien ikann. Auf dem Tische vor der 
weiblichen Gestalt zwischen den zwei Reitern liegt auf einer Schüssel ein Fiscli; was 
Hampel fiir die „drei beringten Henkel" der Schüssel halt, ist niclits anderes, als die 
usuellen drei Brötchen. 
Über dem Kopfe der Reiter und auch zwischen ihnen sieht man die Spuren von 
drei Brustbildern, aber selrr verwaschen. 
In der linken Ecke des unteren, schmalen Streifens, haltén wir das was Hampel 
„grosse Amphora" nennt, eher fiir cinen Altar, welchem sich ein Widder nahert. Die an-
deren Darstellungen aber sind ganz verwaschen, so, dass man sie nicht eirkennen kaim. 
Ebenfalls mit der terracinisohen Tafel ist in naher Verwandschaft ein aus dem 
"lemeser Komitat stammeudes, sehr scluartiges und abgeniitzes Stiick des Ungarischeii 
Nationalsmuseums, dessen Bild wir deshalb nicht bringen.40) 
No 10. Dem Inlialt nach ist mit den jetzt Angefiihrten in naher Verwandschaít, 
obzwar es teclmisch von jenen sehr aibweicht, eine Relief-Marmortafel des gewesenen 
Museo Kircheriano.41) Die Darstellungen sind auf diesem auch in einem Hauptfelde und 
in einem schmaleren unteren Streifen disloziert. (Fig. 14.) 
Das Hauptfeld ist etwas überladen; die Zeichnung der Gestalten ist deshalb ein 
wenig verzerrt. Unter den iFüssen der Pferde sind — zwar nur in grossen Ziigen — die 
zwei niedergetretenen menschlichen Gestalten, was gleiohzeitig ein Bewejs dessen ist, 
dass auf spiiter folgenden Denkmalern, die unter den Vorderfíissen der Pferde befind-
licheri Kugeln mit Recht fiir Mensoheniköpíe gehalten werden können. Übrigens ist die 
rneinschlichie Gestalt auf einem aus Brigetio stammenden Bruchstiick des Ungarischeii 
Nationalmuseums auf áhnliohe Art dargestellt.42) 
Zwischen den zwei Reitern ist — zwar etwas 'hoch — der dreibeinige Tisch, mit 
dem Fische. Aber es ist fraglich, ob der mittlere unter den drei gedrangten, ziemlich 
verzerrten Kopftin, welche im Raum zwischen den Kopfen der zwei Reiter sichtbar sind, 
nicht jerte weibliche Gestalt darstellen will, die wir hinter dem Tisch zu seihen pflegen? 
Wenn nicht, so sind hier jene drei Brustbilder zugegen, welche wir auf den vorigen 
30) Arch. Ert. N. F. XXXII. (1912). pag. 333—4, No 90; Arch. í. Religionswiss. XV. 
(1914). I. Tab. No 2. 
4") Arch. Ert. N. F. XXffil. (19(13). pag. 320, No 20. 
41) Jahreshefte des Oester. Arch. Instituts. XVII. (1914). Beiheft pag. 144—146. 
130. Bild. 
4-) Aroh. Ért. N. F. XXIII. (1903). pag. 339, No 38. 
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geseheii habén; der Kopt der neben dem Tisch befindlichen' weibiichen Gestalt schaut 
zwischen den Köpíen der beiden Pferde hervor und ihre Brust wird in der Höhe des 
Pferdemaules breiter. 
Die lirake Ecke des uinteren Streifens ist ein wenig letiert; die unbeschádigten Dar-
steiliingün sind auch nicht klar. So sieht Abramic, nach dem wir dieses Bild bringen, 
gleich nach dem Bruohe ec'ne Lampe (?); ich wiirde dies eher für einen Haihn haltén; 
dann folgt eine stehende menschliche Gestalt; daraiuf kommt ein nndeutlicher Teil, wel-
chen Abramic für einen Tisch mit Brot halt; diese Feststellung ist aber von zweifelhaf-
tem Werte. Schliesslich fcommt ein zuriickschauendes vierifüssiges Tier, welches er für 
einem Widder halt, aber da zu ist es 'Ziu lioch und zu schlanlk; was allerdings der „Indivi-
duálist des Kiinstlers" entspricht. 
No 11. Auf Grund der Darstellungen der Hauptfláohe ist mit dem jetzt besproche-
nen Denikmale eine kleine eiförmige Marmorscheibe nahe verwanüt, (Fig. 15.) welches 
angeblich aus Kápolna im Jahre 1835 in das Ungarische Nationalmuseum geilangte und 
dessen Bild wir hier nach Hampel bringen.43) 
lm Hauptfelde sehen wir bei nahe genau dasselbe, wie am varigein Bilde, nur viel 
verschwommener. 
lm unteren Felde kann man nach Hampel vielleicht die Gestalt eines Hahnes 
oder Hun des ein wemig ausnehmen, wahrend die übrigen íunikenntlioh sind. 
Verwandt mit diesem ist eine Sebeibe aus Sziszek, weldhe zweiimal so gross ist, 
als die vorher erwahnte und sich ebeníalls im Ungarischen Nationalmuseum befindet. 
(Fig. 16.)") Die Darstellungen des oberen der beinahe gleich grossen Felder wollen ganz 
gewiss dasselbe veranschaulichen, wie die vorigen. lm unteren Felde hingegen — so 
scheint es — wollten sie nur eine zerkliiftete Gegend anzeigen. 
Aus ahnlichen kleineren Denkmalern sind zwei ibulgarische (aus Arcar und aus 
Dupnica stainmende) Bruchstücks entstanden aber lückenhaft und abgeniitzt sind.45) 
No 12. In den Detaillen zeigt, mehrere neue Züge jene in Bukarest befindliohe Mar-
mortafel, welehe früher Hampel40) nach Antonescus Zeichnung, dann nach Photographien 
brachte47) und welehe auf solche Weise Gelegenheit bietet zur Feststellung dessen, dass 
Antonescus Zeichnung getreu war (Fig. 17.) Die Darstellungen sind hier auch in eiiiem 
grossen oberen Feld und in einem kleinen unteren Streiien. 
Im Hauptfelde sehen wir auch hier zwei Reiter; zwischen ihnen den dreibeinigen 
Tisch, darauf den grossen Fisch. Hinter dem Tisch eine weibliche Gestalt mit bedccktcm 
Kopf (oder mit langeim Haar?). 
In der rechten Hand des linken Reiters ist ein Gegenstand, wahrscheiulich ein 
schlecht ausgeíallener Rhyton. Unter den Fiissen des Pferdes befindet sich eine liegende 
meusohliche Gestalt, welehe ihren Kopf erhebt. Ein runder Gegenstand befindet sich 
4:i) Arch. Ért. N. F. XXIII. (1903). pag. 335, No 33. 
44) Ebenda No 33. 
« ) Aroh. Ért. N. F. XXXII . (1912). pag. 333 u. 335, No 91 und 94.; Arch. f. Reli-
gionswiss. XV; (1912). I. Tab. No 5 u. 7. 
4,i) Arch. Ért. N. F. XXIII. (1903). pag. 325—26. No 19. 
47) Aroh, Ért. N. F. XXXII. (1912). pag. 338. 
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auch zwischen den Vorderfüssen des Pferdes und dem Tische, aber wir kőimen 
nicht ikonstatieren, was es ist; viel'leicht ist es ein Widderkopí (Vergl. Fig. 30.). 
Hinter dem Reiter ist eine fliegende Gestalt, weiclie mit ihrer Rechten dem Reiter einen 
Kranz reicht. 
In der linken Hand des rechten Reiters sehen wir einen ebeusolchen Gegenstaud, 
wie in der rechten Hand des anderen Reiters, nur ist er schief. Untar den Füssen des 
Pferdes ist hier nichts. Hinter ihm oben ist eine mannliche Gestalt mit hohem spitzigen Hut. 
Zwischen den Reiteirn winden sich — von in den nicht sichtbaren Handen dersel-
ben befindlichen Stöcken im Riieken berüihrt — Schlangen, auf solohe Weise, dass ihr 
Schwanz den Kopf der sich zwischen den zwei Reitern befindlichen weiblichen Gestalt 
'berührt; ihr Kopf berührt die Spitze der Kopfbedeokung der Reiter. 
Im unteren sohmalen Streifen von links nach rechts: Drei Brustbilder auf einem 
Sockel; vielleicht jené, die wir auf dem 11-ten und den folgenden Bildein über den 
Reitern sehen. Dann folgt eine separat stehende, darnach drei steihende Figuren, dann 
2—3 Amphora (?), endlioh ein ruhender iLöwe in der Pose, in welcher die Löwen des 
Mithras dairgestellt zu werden pflegen. In Verbindung mit den drei Brustbilderu in der 
linken Ecke müssen wir erwahnen, das Ziehen in denselben keine Brustbilder, sondern 
sitzende weibliche Figuren sieht, und sie fiir Darstellungen der Matres halt.48) 
No 13. Reichere und deutlichere, in Hírem Wesen nach aber übercinstimmende 
Darstellungen sehen wir auf jener aus Lom in Bulgarien stammenden Steintafel, welche 
nanh anderen auch wir bringen.49) (Fig. 18.) 
Im Mauptfelde strecken beide Reiter ihre leeren Hande mit einer solchen Geste 
vor, wie wir es bei einer Gruppé der Denikmaler mit einem Reiter bereits gesehen 
habén.50) Auf die in ihren nicht sichtbaren Handen schief gehaltenen Stiibe ringéin sich 
ahnlich wie am vorigen Bilde Schlangen. 
Unter den Füssen der Pferde sind auf ihrer Seite liegende, sich die Hande unter 
den Kopf legende schlaifende memschliche Gestalten. 
Hinter den Reitern ist je eine menschliche Gestalt; infolge der schlechten Raum-
einteilung !st aus ihnen anstatt einer stehenden Gestalt ein Brustbild geworden. 
Zwischen den zwei Reitern ikann man den hiiufig vorkommenden Tisch nicht 
wahrnehmen. Wie es scheint, hat der Hersteller das vor ihm stehende Modell nicht ver-
standen. Diec hatte zur Folge, dass er anstatt der Stuhlfüsse den Unterleib einer weib-
lichen Gestalt bedeckende Kleider mit schweren Faltén meisselte. Er kiimmerte sich 
nicht darum, dass der Oberkörper unverhaltnismassig lang wurde. Wir können dahcr 
ruhig feststellen, dass man zwischen die zwei Reiter einen Tisch hatte darstellen sollen. 
In der oberen Ecke: rechts ein Brustbild mit einer Strahlenkrone, links eins mit 
einer Mondsichel. 
4S) Archaeologisaher Anzeiger. 1904. pag. 17. 
40) Filow, Arch. Anz. Jahrg. 1911, pag. 366, 10. Bild. Hampel. Arch. Ért. N. F. 
XXXII . (1912). pag. 335, No 95. Kazarow. Archív, f. Religionswissensohaít XV. (1912). 
Bd. I. Tab.. No 8. 
50) Arbeiten — Dolgozatok — Travaux. 1926. (II.) Fig. 4—5. 
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lm schmalen unteren Streifen: In der Mitte ein dreibeiniger Tisch, darauf auf einer 
Tassé ein Fisch und Brote; rechts davon ein sich zurückbaumender Widder, darüber drei 
grössere und ebensoviele kleinere Brote, dann auí drei Saulén Lucernen, wie es Abramic 
richtig bestimmt.51) Rechts vom Tische ist ein Hahn und ein sich aufbaumendes Ross 
(nach Filow ein Löwe), bei seinem Haupte ein Bogén. 
No 14. Eine sich im Siebenbürg. Museum befindliche Marmorscheibe verdient un-
sere Lesendere Aufmerksamkeit, teils wegen des Gliedes, welches die zwei Darstellungs-
íelder von einander abteilt und was Hampel (jedenfalls irrtümlioh) für eine máchtige 
Schlange halt, teils wegen der Darstellungen im unteren Felde. (Fig. 19.) Diese Scheibe 
stammt unbedingt von einem siebenbürgischen Fundort.52) 
lm oberen Felde sind die zwei Reiter einander gegenüber. Zwischen ihnen ist das 
dreibeinige Tischlein, darauf ein Fisch. Hinter dem Tische steht eine weibliche Gestalt 
mit bedecktem Haupte. Neben ihrem Kopfe ist auf beiden Seiten je ein Brustbild. Unter 
den Fiissen der Pferde ist je eine menschliche Gestalt, welehe von Löwen zerfleischt 
werden; von der rechten Gestalt íkann man dies bestimmt behaupten. 
lm unteren Felde: In der Mitte piackén sich drei Marmer mit grösseren vierfüs-
sigen Tieren; linlks von diese r Szene ist ein Schwan, rechts davon ein Kráter, dann viel-
leicht ein Altar oder ein Felsen. 
No 15. Wahrscheinlich aus Virunum kam jene quadratförmige Kupferplatte in das 
Klagenfúrter Museum, deren Bild (Fig. 20.) wir nach Hampel bringen.53) Die Darstel-
lungen befinden sich in zwei gleich grossen Feldern. 
Im oberen Felde: In der Mitte eine stehende weibliche Gestalt, die in ihrer empor-
gehaltenen Schürze etwas halt, wahrscheinlich Futter für die Pferde, was man auf einem 
spateren Bild unbedingt feststellen kann. 
In der erhobenen Rechten des linken Reiters höchstwahrscheinlich ein Hammer 
mit kurzem Stiel, beim rechten Reiter jene Rolle, die wir schon am 17-ten Bild gesehen 
habén; hier ist es noch wahrscheinlicher, dass wir darin ein Rhyton vor uns habén. 
Unter dem linken Reiter ist eine menschliche Gestalt. Hinter jedem Reiter erhebt 
sich eine Schlange. In den zwei oberen Ecken ist je ein Brustbild; das linké scheint 
eine Strahlenkrone zu habén; aus der rechten Schulter des rechten Brustbildes wachst 
eine Mondsichel heraus; die andere Seite derselben ist nicht siebtbar. 
Die wellige Oberflache unter der in der Mitte stehenden weiblichen Gestalt und 
dem rechten Reiter erinnert uns an das Glied, welches am vorigen Bilde die zwei Flii-
chen von einander trennte. 
lm unteren Felde: ein dreibeiniger Tisch, darauf auf einer Tassé (?) ein Fisch (?) 
und Brote. Links vom Tische: eine zum Tisch gewendete nackte Mannergestalt, welehe 
die rechte Hand zum Mund erhebt. In der Ecke die spiiter oft vorkommende Szene, dass 
ein Mann einem an den Hi.nterbeinen hangenden Tier — gewöhnlich einem Widder — 
das Feli absteift; am Fusse des Baumes ist das zum Auffangen des Blutes bestimmte Ge-
" ) Oest. J.-híte. XVII. (1914). Sp. 149. 
r'2) Arch. Ert. N. F, XXIII. (1903). pag. 333, No 30. 
r,a) Arch. Ert. N. F. XXIII. (1903). pag. 34. No 40. 
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iáss sichtbar. An der ondereai Seite des Tisches sind übeneinander: ein Löwe, ein Halni, 
ein Messer (?), ein Fisoh; iíber dem Rücken des Löwen eine Kugel und der Opfer-
kuchen (vielleicht gehören diese zusammen und stellen dann ein Gefass dar?), zuletzt 
ein sich gegen die Mitte wendender Mann mit einem Widderkopf, der mit seiner Rechten 
vorwíirts zeigt. 
lm oberen und unteren Felde sind 23, resp. 12 Rosetten zerstreut, die wahrscriein-
lich Sterne darstellen. 
Hier erwahnen wir ein Bruchstiick aus Carmuntum (Fig. 2/.)r,í) und zwar deshalb, 
weil die hier in der Mitte stehende weibliche Gestalt die Pferde mit ausgeprochenen 
Futtergefassen empfamgt. Die in der Hand der Reiter befindliche Stange bildet mit der 
sich wagerecht wellenden Schlange eine „Draohcníahne"; auf diese Frage werden wir 
noch zuriickommen. 
Hinter dem verbliebenen Reiter bringt eine schwebende Gestalt einen Palmenzweig 
und einen Kranz (Vergl. Fig. 17., und noch mehrere, die spater besprochen werden). 
Oben in der Mitte sind drei Brustbilder; nadh Róbert v. Schneider der Capitoli-
riisehe Trias; ahnliche habén wir jedeníalls sohon gesehen. (Fig. 12—13.) 
Oben in der rechten Eake ist ebenfalls ein Brustbild, dessen Gefahrte, den wir mit 
Recht in der linken Ecke voraussetzen ikönnen, abgebrochen ist. Daneben eine kleine 
Schlange, sowie diejenige, welche sich oben, in der Mitte des 11. Bildes befindet 
und sich beim Schnabel des Vogels mit ausgebreiteten Fiiige In umherwindet. 
E) Die Darstellungen befinden sich auf einem in drei Teile geteilten 
Raume. 
Auf den spater zu besprecbenden Dcnkmalern befindet sicli nur jener 
neue Zug, dass die mit den bisher gesehenen mehr oder weniger verwand-
ten Darstellungen in drei, von einander auch physisch abgesonderten Fel-
dern sind. Und zwar sind die zwei Reiter gewöhnlich im mittleren Felde, 
im oberen, engeren Streifen jene Brustbilder und ihre Anhangsel, welche 
wir auch bisher über der Hauptszene gesehen habén; untén sind jene ziem-
lich mannigfaltigen, im Grundé aber dieselbe Bedeutuug besitzenden Bil-
der und Gruppén, welche wir auch bisher unter der Hauptszene sahen. 
Aber es gibt auch Abweichungen. In einem Falle (Fig. 37.) ist die ganze 
Fláche in drei gleiche Teile geteilt; in einem anderen Falle (Fig. 27.) ist 
der schmale Streifen in der Mitte und tei 11 die Fláche in zwei gleiche 
Felder. 
No 16. Aus Öszöny (dem römischen Brigetio) kain jene Marmorsűheibc in das 
Ungarische Nationalmuseum,55) deren. Photographie ebenso ist, wie eine ultramoderne 
Kreidezeichnung (Fig. 22.) Diese ihre Eigenschait ist umso interessanter weil unter den 
" ) Arch. Ert. N. F. XXIII. (1903). pag. 327, No 22 u. XXXII. (1912). pag. 338. 
05) Arch. Ert. N. F. XXIII. (1903). pag. 334, No 31. 
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sowolil aus Siebenbürgen, wie aus Bulgarien stammenden Steintafeln mit einem Reiter meh-
rere mit dieser Teohniik vorkommen.r>6) Einst machte man sie wahrscheinlich durch Malen 
deutlicher und verstandlicher. 
lm mittleren Felde ist die übliche Szene mit zwei Reitern. Das Maul der Píerde 
reicht gánzlich zusammen, es blieb alsó kein Raum für den Tisah und für die dahinter 
stehende weibliche Gestalt; sie wurde wahrscheinlich durch Maierei ersetzt. Der über 
den Pferdaköpfen sichtbare scliwarze Kurve blieb wahrscheinlich vom Kopfe der neben 
den Tisch stehenden weiblichen Gestalt dort. 
Die am Ende der Vorderíüsse der Pferde sichtbare Kugel will den Kopf der nie-
dergetretenen menschlichen Gestalt darstellen. Das unter dem linken Reiter sichtbare 
Fülleniförmige schwarze vierfiissige Tie>r erinnert uns an jene Szenen, wo den nieder-
getretenen Menschien ein Löwe zerfleischt. 
Die Rander des oberen Streifens íehlen. In der Mitte des verbliebenen Teiles sind 
zwei, rechts davon ein, Brustbild; ob rechts auch ein solches gewesen ist, wissen wir 
nicht. Die auf den zwei Seiten der gepaarten Gruppé siohtbaren sechs Punikte sollen 
vielleicht Sterne bedeuten. 
Zum Verstehen der Darstellung des unteren Feldes müssen wir die kleinere und 
beschadigtere, aus Pozarevac stammende Marmorscheibe des Szegeder Museums. zu 
Hilfe nehmen.") (Fig. 23.) In der Mitte eine stehende menschliche Figur; in der linken Edke: 
auf der aus Oszöny eine Schlange, auf der aus Pozarevac ein Schwan. Hinter dem Rücken 
der menschlichen Gestalt wahrscheinlich eine gebirgige Gegend, welehe auch beireits 
bishier in diesem unteren Teile vorikam. (Fig. 10., 14., 15.) 
No 17. Eine der interessanteren ist die aus Marosportus (Apulum) stammende 
marmorene Reliefscheiibe, weil sie eigentümliche individuelle Ziige aufweist.58) Wir 
bringen sie auf unserer Fig. 24. 
Im mittleren Felde sind die bekannten zwei Reiter. Zwischen ihnen auf einem 
dreibeinigen Tische ein Fisch; hinter dem Tische ist eine barhauptige weibliche Gestalt, 
auf deren Hals man ein Perlengesohmeide sieht; mit den Hiinden greift sie an das Maul 
der Pferde. Die Reiter sind bariig. Der linké Reiter erhebt seine Rechte; ob er aber in 
derselben etwas halt, können wir nicht feststellen. In den limken Hand des riechten Reiters 
ist ein Füllhorn. (Vergl. Fig. 6.) Hinter dem linken Reiter sehen wir das Laub eines 
Baumes und über diesem die Umrisse eines verwaschenen Brus.tbildes. Die Reiter zertre-
ten höchstwahrscheinlich menschliche Gestalten. 
In der -Mitte des oberen Absehnittes sind drei Köpte, eigentlich Brustbilder; die 
beiden Áusseren nehmen mit ihren spitzigen, kapu'zienförmigen Kopfcedeckungen die 
ganze Hölie des Streifens ein und begrenzen gleichsam den mittleren, über welehem 
noch für einen Adler mit ausgebreiteten Flügeln Raum ist. Limks von dieser Dreier-
gruppe ist ein dreibeiniges Tischlein, darauf ein Fisch, dahinter eine stehende weibliche 
Gestalt (es wiederholt sich alsó ein Teil des Hauptfeldes), weiter eine sitzende Gestalt, 
56) Arbeiten — Dolgozatok — Travaux. 1926. (II.) pag. 32, Bild 25; pag. 41, Bild 
34, und einige kleinere Bruohstiicke der .Museen von Sofia und von Kolozsvár. 
" ) Arch. Ért. N. F. XXIH. (1903). pag. 339, No 39. 
r,s) Arch. Ért. N. F. 25. (1905). pag. 117, No 76. 
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in der Ecke ein Brustbild. Nacli dem Haupt mit der Kapudé fölírt rechts eine stehende 
Gestalt, dann in der Ecke eim Brustbild. Die stehende Gestalt halt nach Hampel unter 
dem linken Arm vielleicht einen Tierschenkel, doch dies kann man am Bilde nicht recht 
ausnehmen. Auch nach ihm sind die beiden Brustbilder in den Eűken Juno und Minerva, 
die mit diem in der Mitte befindlichen und durch den Adler zweiíellos als Jupiter be-
sümmten den Capitolinisohen Trias bedeuten mögen. 
In der Mitte des unteren Abschnittes ist eine Ankleideszene: zwei Gestalten 
kleiden eine dritte in ein abgestreiftes Tierfell. Von der linken Seite schaut eine weib-
liche Gestalt dieser Szene zu, hinter ihr ist vielleicht cin Felsen sichtbar. Auf der 
beschadigten rechten Seite wendet sich ein Rind gegen die Szene wahrend über diesem 
ein anderer Vierfiissler, vielleicht ebenfalls ein Rind sich in die entgcgengesetzte Ricli-
tung wendet. 
Ausser unseren spater zu ervahnenden Denkmá'ern ist mit dicsem die Darstel-
lung eines aus Galatz stammenden (oder wenigstens dórt verkauften) Bruchstücks ver-
wand.t,50) auf welchem von rechts nach links folgendes zu sehen ist: Kráter; dann drei 
mensohliche Gestalten, nach Cumont mit Löwenköpfen, aber jedenfalls verlarvt (mas-
kiert), (Vergl. mit dem unteren Abschnitt unseres Bildes), darauf folgt das Schwester-
paar der hier sichtbaren Anikleiddeszene, zuletzt ein Widder und ein Stier. 
No 18. Die mit den bisher gesehenen Darstellungen verwandten Darstellungen 
der im Museum von Segesvár befindlichen, in der rechten unteren Ecke unvollstándigen 
Steintafel weisen mehrere neue Ziige auf,60) zwar nicht immer deutlich genug. 
lm Hauptfelde die gewohnte Szene, dcch die Reiter erscheinen heransprengend und 
sind altere, bártige Gestalten. Beide zertreten m:nschliche Gestalten, von denen die 
sich unter dem linken Reiter befindliche ihre Armt nach vorne ausstreckt und ihren 
Kopf emporhebt, was wir bereits izu wiederholten Malen wahrgenomimen habén. (Fig. 
Q . 17., 20.) die auf der rechten Seite liegt rücklings, was wir auch bereits gesehen habén 
(Fig. 10., 11.) den auf der linken Seite zerfleischt ausserdem auch ein Löwe. 
Zwischen den zwei Reitern ist ein Tisch, auf diesem — nach Hampels sehr wahr-
scheinlicher Voraussetzung — ein Tiarkopf. Hinter dem Tische sitzt eine weibliche Ge-
stalt auf einem Trone mit einem Baldachin und hőben Armen. (Was Hampel dafür hált, 
dass sie „ihre Hande über ihren Kopf erhebt und eine Schüssel hált" ist niclits anderes, 
als die Seiten, der Riicken resp. der Baldachin des Throns. (Vergl. Fig. 31.) 
In der Mitte des oberen Abschnittes ist jenes von zwei Schlangen in die Mitte 
genommenes Ge'áss, welches wir bei einer anderen Gelegenheit als ein sich auf die 
Dioskuren beziehendes Emblem bereits detalliert besprochen ha'ben.61) Von dieser Gruppé 
rechts und links sind Brustbilder in derselben Ausfiibrung, wie die auf den entsprechen-
den Stellen der Fig. 22. 
In der linken Ecke des unteren Abschnitts síeht Hampel einen Hahn, dann folgt 
cin ziiriickschauendes vierfüssiges Tier, spáter eine alleinstehcnde Gestalt, eine Gruppé 
r'") Cumont. Fr.: Textes et monumentes etc. II. pag. 527. Fig. 493. 
Il0) Arch. Ért. N. F. XXIiII. (1903). pag. 323. No 18. 
ot) Arbeiten — Dolgozatok — Travaux. 1926 (II). pag. 39. Paulv-Wissowa. Rea-
lencycl. V. 1108. 
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von drei Gestalten, von welcher Hampel sagt; „Zwei sich gegeneinander neigende 
Menschen haltén gemeinsam ein Gefass, oder sie wenden sich einem dreibeinigen Tisch 
zu." 
Ausserdem besitzt das Ungarische Nationalmuseum ein aus Dunapentele (Jnter-
cisa) stammendes Stiick, dessen oberer Teil und eine Seite abgebrochen ist, doch ist 
diese Szene darauf etwas deutlicher wahrnehmbar. (Fig. 26.)02) Die im Vordergrundc 
befindlichen zwei Gestalten scheinen zu kámpfen, die zwischen ihnen befindliche dritte 
ist sehr verwaschen. 
Alldies zusammerfassend ncbmen wir an, dass diese Gruppé der zwei letzten 
Denkmaler dassel.be darstellen will, wie die auf dieser Stelle der Sebeibe von Maros-
portus befindliche Ankleideszene. (Fig. 24.) 
No 19. Bei den Ausgrabungen in Pettau (das röm. Poetovio), in einem kleinen 
Kultus'zwecken gewindmeten Raume ein.es Privathauses, kam unter vielen Relief- und 
inschriítlichen Bruchstücken das weiter untén zu besprechende Marmortafelchen ans 
Tageslioht.63) Es weicht in der Dislozierung der Darstellungen von den bishe-
rigen darin ab, dass der einzige schmale Streifen das grössere obere und das nur ein 
wenig kleinere unitere Feld trennt. 
Die Darstellungen des oberen Feldes sind trotz aller Áhnliclvkeit, ganz neuartig. 
Das ganze ist in der Mitte niscbenförmig ausgearbeitet. In der Nische steht eine — im 
Verhaltnis zu ihrer Umgebung riesige Frauengestalt und umarmt die Köpte der winzigen 
Pferde. (Im Vergleiche zu ihr sind die Pferde und Reiter wahrbaftige Zwerge, kaim man 
sie kauin wahrnehmen, um so weniger Detaille. Zu ihrer Zeit wurden sie wahrsoheinlich 
durch Maierei anschaulicher gemacht, was auch Abramic bemerkt.) 
Unter dem linken Reiter ist eine menschliche Gestalt, wie es scheint in auí die 
Ellbogen gestützler Lage. (Vergl. Fig. 28.) Unter dem zweiten Reiter ist nichts zu be-
merken. Neben dem Kopfe der weiblichen Gestalt ist auf beiden Seiten je eine Schlange. 
Auf der ausseren Seite der Nische sind zwei Brustbilder, von denen das linké abge-
brochen ist. 
lm unteren Felde von Links nach rechts: drei mánnliche Gestalten, die ihre Rechte 
bis zur Brust erheben, die mittere Gestalt hat einen langlichen Tier —• (Widder?) — 
kopf. Die darauf folgende Darstellung halt Abramic fiir einen Kandeláber mit einem 
Brenner in der Form einer Mondsichel. Wir sehen in derselben eher jene Gestalt, welche 
auí den 24. und 25. Bildern liniks von der Ankleideszene steht und diese betracht; sie er-
hebt ihre Arme. Darauf folgt ein dreibeiniger Tisch mit Brot, ferner eine sich gegen 
den Tisch wendende menschliche Gestalt, zuletzt ein Mann, der ein auí einen Baum 
gehangtes Tier abhautet. 
An beiden Enden des mittleren sclunalen Streifens ist die Ausarbeitung griff-
förmig. In der Mitte des Streifens selbst ist ein Gefass mit cinem Fuss, links davou ein 
zusammengekauerter Löwe, rechts ein Fisch. 
"-) Arch. Ért. N. F. XXIII. (1903). pag. 331. No 26. 
M ) Mitgeteilt von Michael Abramic, Ocsterr. Jahnesbefte XVII. (1914), Sp. 94—96; 
unler dem 70. Bilde. 
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No. 20. Ebenfalls Abramic bespricht jene interessante Steintafel"4) welches im (klei-
nen Museum des Franciskanerklosters au Sinj ist und aus den Ruinen de>s nahen Aequum 
(Citluk) dorthin gelangte. Interessant ist die Technik des Stüűkes; es bildet eine an die 
Holzsclmitzerei errin,nemde flache Relieíarbeit, aber auch von inhaltliohen Standpunkt 
aus ist sie beachtenswert. (Fig. 28.) 
lm mittleren Felde ist die bekannte Szeme mit zwei Reitern, mit einer stehenden 
Qestalt in der Mitte. An beiden Seiten des Kopfes der letzteren eine Mondsichel. Hinter 
dem Kopfe der Reiter ist ein Stern. Hinter den Reitern ist je eine Qestalt. Unter den 
Füssen der Pferde sind sich auf ihre Arrne stützende menschliohe Gestalten. 
In der Mitte des oberen Feldes ist ein Kráter, über welchen sich von beiden Seiten 
eine Schlange erhebt. Über dem im Winlkel gebrochenen Leib der Schlangen ist je ein 
Stern, welcher die früher erwahnte Auffassung bestarkt, das diese Schlangen die Symbole 
der Dioskuren sind. (Vergl. Fig. 25.) In beiden Fokén ist je ein Brustbild, welehe aber 
nioht náher bestimmt sind. 
lm unteren Streifen von links: untén drei Opferlkuchen, darüber ein Vogel (ein 
Schwan (vergl. Fig. 19.) eine Ente oder Qans) und ein ins Auge schauender Widder-
kopf; weiter drei Keilgestalten, darauf ein Fisch, oben drei Sicheln; (Abramic kann recht 
habén mit seiner Behauptung, dass untén die drei Keile und oben die drei Sicheln zusam-
mengehören und drei Kandelaber vorstellen.) Die Reihe wird von einem dreibeinigen 
Tisch abgeschlossen, auf welchüm ein Widderkopf ist. 
No. 21. Wegen seiner technischen Eigentümlichkeiten kann ein Bruchstück (Fig 
29.), welches von einem bulgarischen Fundort (Arcar) stammt, hieher gerechnet wer-
den.65) Nur die Halfte der Hauptszene und der untere Streifen sind vorhanden. 
Mit dem Hauptfelde in Verbindung miissen wir erwá'bneo, dass nur unter dem lin-
ken Reiter eine menschliche Qestalt ist, welehe — vielleicht — ein Löwe zerfleischt. 
Auf einer Seite des Tisches, vor dem Reiter ist ein Widderikopf Vergl. Fig. 17.) auf 
der ajideren Seite ist eine Schneoke ("?). 
In der Mitte des unteren Streifens ist die bereits gesehene Ankleidungsszenrie (Fig. 
24., 25., 26.) welehe links eine ihre reclite Hand zum Munde erhebende Gestalt beobach-
tet; dahinter ein liegendes vierfüssiges Tier (ein Reh oder ein Hirsch), dariiber ein Hahn. 
Rechts von der Szene ist ein Widder, darüber ein Löwe. 
No. 22. Obzwar es sehr lüűkenhaft ist, müssen wir doch ein Bruchstück von Car-
nuntum bringen. (Fig. 30.>"") In der rechten Hand des vorbandencn Reiters ist ein Doppel-
hammer. Vom rechten Reiter ist nur mehr der Vorderteil des Pferdes sichtbar. Zwischen 
ihnen ist ein kleiner Teil des Tisches und eine Göttj i auf einem Tlrrone. Hinter dem Reiter 
ist eine Saulé, weiter eine menschliche Qestalt, über derselben ein Brustbild. 
Es scheint, dass in oberen Absohnitte ursprünglich drei Brustbilder waren, von 
welchen zwei vorhanden sind; in der Ecke ist eine Schlange. 
04) Jahreshefte des Oesterr. Arch. Inst. XVII. (1914). Sp. 148—149, 135. Bild. 
°5) Archiv. f. Religlonswissensohaft. XV. (1912) I. Tab. No 4. — Arch. Ért. N. F. 
XXXII. (1912). pag. 334, No 92. 
"") Oesterr. Jliefte 1914. (VII.), Sp. 149—15(1; 134. Bild. 
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Leider ist ein anderes, ganz bestimmt ebenfalls aus Carnuntum stammendes Denlk-
mal, welches ursprünglich die Gestalt einer Sebeibe hatte (Fig. 31.) welches Hampel aus 
einer wiener Privatsammlung besprechen hat.07) Von dieser ist das mittlere Feld und ein 
Teil des unteren Streiíens verblietoen. 
Im Hauptfelde ist dasselbe, wie am vorherigen Denkmale, aber die Detaille weichen 
von einander ab. Interessant ist die Darstellungsweise des Tisches: seine zwei ausseren 
Füsse fallen mit den vorderen Píerdefüssen zusammen. Auf dem Tische ist ein Fiseh 
und noch ein anderer Kegelförmiger Gegenstand. Á.hnliohes sahen wir auf einem unbe-
deutenden Bruchstiick, welches im Museum des Komitates Fejér aufbewahrt ist"8) und 
auf einem noch kleineren Bruchstiick, welches sich im Ungarischen Nationalmuseum be-
findet.6") 
No 23. Ganz neuartig sind die Darstellungen eines in Wien befindlichen, eiiförmi-
gen Glaspastas (Fig. 34.) welches zuletzt Hampel hat beschrieben.70) Seine Darstellungen 
befinden sich in drei gleiehen Feldern. 
lm oberen Felde sind die zwei Reiter, zwischen ihnen die auf dem Throne sitzende 
weibliche Gestalt, welche den Ankommenden ihre Hande entgegenstreekt. Unter der 
ganzen Szene ist in der Mitte eine liegende menschliche Gestalt. 
lm mittleren Felde ist in der Mitte ein Triclinium mit drei Gestalten. Sie sitzen 
uns den Riicken zukehrend, ein wenig nach rechts gewendet und strecken ihre rechte 
Hand wahrscheinlich zu einer Begriissung aus. Vor ihnen ist links oben eine Amphora, 
rechts ein Kráter. Hinter itoen ist unter dem Tische in der Mitte ein kleiner Tisch, da-
neben ein Halm, resp. eine Schlange. Am linken Eude des Tricliniums ist ein Rhyton 
und eine cista mystica.71) Hampel halt jenes fiir einen undefinierharen Gegenstand, diese 
fiir einen Korb; am anderen Ende ist eine Sphinx, dariiber vielleicht eine Schneoke (nach 
Hampel ein Fisoh). 
Im unteren Felde von links nach rechts: eine Egge (?), ein Mann mit einem Widder-
kO'pf; vor ihm ein Pflug, oben ein Widderkopí (?); ihm gegenüber steht eine Gestalt in 
langem Kleide (im Panzer?), welche ihre rechte Hand erhebend Schweigen anzeigt; zu-
letzt ein unbekannter Gegenstand (ein Sieb?). 
F) Darstellungen der Bleitafelchen und Scheiben. 
Unter den in Rede stehenden Denkmalern ist eine Serié, welche wir 
von den anderen getrennt behandeln müssen. Nicht nur, weil das Material 
einer jeden Blei ist. sondern auch deshalb. weil ihre Darstellungen sich 
im allgemeinen mit einem neuen Elemente, den auf einer Quadriga fahren-
den Sonnengott — vermehrte, welche Darstellung — zwei Tafeln ausge-
nommen — auf allén vorhanden ist. Die Form der Denkmaler ist 
"7) Arch. Ért. N. F. XX'.IL (1903). pag. 336, No 34. 
"") Ebenda pag. 339. No 36. Fig. 32. 
"") Ebenda No 37. uns. Fig. 33. 
7I)) Arch. Ért. N. F. XXI,II. (1903). pag. 361, No 65. 
7 ' ) Vergl. Alison 1. c. I. Teil XIII. und íolg. Tabeílen, 835. 852 etc. 
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ein Quadrat, ein Fiinfeck oder eine Scheibe. Es ist ein háufi-
ger Fali, dass die Denkmaler offenkundig aus demselben üussmodelle her-
vorgegangen sind. Aber auch unter denen, die unabhángig verfertigt wur-
den, besteht kelne grössere Abweichung, höchstens in manchem Teile eine 
Nuance, welehe sich auch hauptsaohíich in Áusserlichtkeiten áussert; 
welehe alsó weder den Bestimmung des Denkmals, nocli die Bedeutung 
der Darstellung beeinflusst. 
a) Fünfeckige Táfelchem 
No 24. In der „Pa'Pazoahy"-Sammlung in Bukarest befindet sich eine fünfedkige 
Bronzetafel (Fig. 55. a—b.), welehe Antonescu zuerst in Zeichnung brachte; spater be-
schafigte sich damit Hampel, zuerst auf Grund dieser Zeichnung, dann nach einer Pho-
tographie.72) 
Im Tympanon befindet sich in der Mitte ein Kopfbild mit einer Straihlenkrone und 
eins mit einer Mondsichel. In beiden Eoken ist je ein Fisch. In der Mitte des Nauptfeldes 
ist eine stehende weibliche Gestalt: nach der Zeichnung mit zum Reiter gewendeten 
Kopf und als ob auf ihrem Schosse oder wenigsten's in derselben Hölie ein kleines Kind 
wiire, welches mit den Handen zu den Maulern der Pferde greift. Auf dem nach einer 
Photographie angefertigten Bilde kann man diese Detaille nicht ausnehmen. Vor dem 
Antlitz der weiblichen Gestalt ist ein strahlengekrönter Kopf. Die Reiter tragen eine 
phrigische Miitze und ihr Chlamys weht hinter ihnen. Das Fíerd des linken Reiters 
zertritt eine liegende menschliche Gestalt. Derselbe Reiter trágt auf sein Knie gestiitzt 
einen szepterförmig ausgearbeiteten Gegenstand, den man fiir eine Lanze hált, welcher 
aber eher für eine Keule gehalten werden kann, ami welchem wagerecht eine Schlange 
iiegt, als ob es eine Drachenfahne ware.7S) (Vergl. Fig. 13.) Vor dem rechten Reiter ist 
eine Mondsichel. 
• lm íolgenden schmalen Streiffen: drei Gefásse mit Fiissen, drei Sicheln, ein grös-
seres Gefass ev. ein kleiner Altar, endlich drei Ringé oder Opferkucluen. 
Die Darstellungen des unteren Streifens sind sehr undeutlich: Widder, Hahn, sit-
zender Löwe, Sohwan (Ente oder Gans), hyanenförmiges Tier. 
No 25. Aus Steklen in Bulgarien stammt ein anderes fünieckiges Tafelchen,74) wel-
ches viel reicher an Darstellungen ist, und zwar an solchen durch welehe es mit spater 
zu erwahnenden in Zusammenhang gebracht werden kann. (Fig. 36.) Die Darstellungen 
sind in einem ziemlichen Durcheinander und um sie gut zu verstehen, miissen wir die Ver-
wandten Denkmaler in Betracht nehmen (37 und folg. Bilder). 
Zwischen den zwei Reitern ist das dreibeinige kleine Tischlein; auf diesem ein 
Fisch, darüber das Kniebild einer weiblichen Gestalt, welehe ganz gewiss hinter dem 
72) Arch. Ért. N. F. XXIII. (1903). pag. 342. No 41. dann ebenda XXXII . (1912). 
pag. 33. 
73) Ausserdem ist ein ahnliches Bruchstück aus Tárgoviste, auf dessen sehr 
rchwachem Bilde Hampel eine „Stange mit einem Drachen" sieht. Arch. Ért. N. F. XXXII. 
(1912). pag. 339. No 96: Archiv f. Religionswissensch. XV. (1914). I. Tab No 1. 
71) Arch. Ért. N. F. XXXII. (1912). pag. 334, No 93. 
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Tisch sein iniisste. Den zwei Reitern náhern sioli von der Seite fliegende weibliche Qe-
stalten; die auí der rechten Seite triigt in ihrer vorgestrecikten Rechten einen Kranz. 
Beim Kopf der mittleren weiblichen Gestalt ist auf einer Seite ein Brustbild mit 
einer Mondsichel, neben welcher sich sernkrecht eine Schlange windet; auf der anderen 
Seite ist ein Brustbild mit einem Strahlenkranz, seitwiirts davon ein Ryton, darüber ein 
Stern; auf der anderen Seite ist beim Kopfe der den Kranz tragenden fliegenden Gestalt 
eine Mondsichel. 
Ganz oben: ein Vegei, vielleicht ein Rabe; vor diesem der Hals und die Mundöff-
nung eines solchen GefSssen was für eines an der entspreohenden Stelle des folgenden 
Bildes zu sehen ist. 
Unter der Szene der zwei Reiter ist in der Mitte ein grosses Gefass mit zwei Hen-
kein, links davon ein Löwe; das iibrige kann man nicht eirikennen. 
b) Viereckige Tafel mit gewölbten oberen Abschluss. 
No 26. Im Ungarisohen Nationalmuseum befindet sich ein aus Calma in Slavonien 
stammendes Bleitafelcben (Fig. 37.) dessen Darstellungen zwar tibemfalls sehr primitív 
sind, aber die Gruppierung ist viel einfacher, weshalb sie auch viel iibersichtlicher ist, 
als die des vorigen Bildes.7r') 
Über dem viereckigen, mit einer Schnurverzierung eingefassten Felde ist ein 
G&sims. In der Mitte rechts ist ein schwiinmender Fisoh, vor und nach diesem befindet 
sich je ein Stern, und in den Ecken ebenfalls. 
In eingefassten Felde: ganz oben in der Mitte ein Geifiiss, über welches sich von 
zwei Seiten je eitie Schlange erhebt. Der Stern über ihnen fehlt. Beida Brustbilder sind 
vorhanden; auf dem linken ist auch die Mondisebel zu erkennen. 
Im mittleren Streifen ist die Szene mit den zwei Reitern. In der Mitte ist auf 
einem Statuensockel eina stehende weibliche Gestalt, welcher sich die Reiter anspren-
send nahern. Der rechte Reiter erbeibt seine linké Hand, in welcher wahrscheinlich ein 
Rhyton ist. Der liuke Reiter greift mit seiner rechten Hand riiokwarts und stiitzt sich auf 
das Hintergestell des Pferdes. (Vergl. Fig. 14.) Unter den Füssen der Pferde sind am 
Bauohe liegende menschliche Gestalten. diö i'hren Kopf erheben (Vergl. Fig. 27.) 
Im unteren Streifen von links nach rechts: ein dreibeiniger Tisch, darauf drei 
kleine Gefasse; dann folgt auf einem Gestell eine Lucerne darauf di>e Skizze die bekann-
ten Abhautungsszene, ein Gefass mit zwei Henkeln, darüber drei Brötchen, zuletzt ein 
Halni. ' 
No 27. Dem jetzt beschriebenen ist infolge ihrer Gestalt eine aus Divos stammendc 
Bleitafel des Agramer Museums nalie verwandt (Fig. 38.), welche Viktor Hoffiler be-
sprochen hat.76) 
'") Arch. Ert. N. F. XXIII. (1903). pag. 352, No 56. 
7G) Arch. Ért. N. F. XXVI. (1906). pag. 40. No 78: XXXII . (1912). pag. 345. 
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In der Mitte des Tympanon sprengt der Sonnengott auí seinem Vierergespanu; 
in der rechten Ecke ist ein Brustbild mit einer Strahlenikrone, in der linken eines mit 
einer Mondsichel; über ihnen befindet sioh je ein Stern. 
Die Hauptfláche ist ausgesproehera in drei Teile geteilt. 
In der Mitte des oberen Feldes ist eine stehende weibliche Qestalt, die mit ihren 
Handen ihre Schürze halt; auf beiden Seiten ihres Kopfes sind Lucernen. Beide Reiter 
strecken zum Qruss ihre rechte Hand vor. Unter dem rechten Reiter befindet sich eine 
menschliche Qestalt, unter dem linken ein Fisch. Hinter dem Pferde des Rechten ist ein 
Mann mit einer Lanze und einem Schilde; bei seitiem Kopf — nach Hoffiler — ein Hahn, 
aer aber auf dem Bilde nicht wahrnehmbar ist. Hinter dem Pferde des Linken ist eine 
weibliche Qestalt in derselben Kleidung, wie die in der Mitte; die rechte Hand erhebt 
sie zu ihrem Gesicht, mit der linken halt sie ihre Schürze; nebein ihrem Kopfe ist ein 
Löwenhaupt. 
In der Mitte des mittleren Feldes ist ein niedriger Tisch, um welchen drei Gestal-
ten stehen; nach Hoffiler zwei Manner und eine Frau, die auf einem Kanapéé sitzen, Es 
ist siclier, dass die linké Gestalt ein nackter Mann ist, der in seiner Rechten einen Opíev-
kuclien über dem Tisch hált. Die ihm gegenüber befindliche Qestalt muss eine Fran 
darstellen, weil man unter ihren Hüften ein kleines Stück ihrer Kleidung sielit; in ihrer 
erihobenen Linken halt sie wahrscheinlich einen Pokal, was auch Hoffiler behauptet, 
wahrend sie mit ihrer Rechten zum Tisch greift, vielleicht um ebenfalls einen Opfer-
kuchen darauf zu legen, wie ihr gegenüberstehender Qefáhrte. Zwischen ihnen steht 
eine menschliche Geistalt, deren Gesohlecht man nicht bestimmen kann, welehe in der 
Höhe der Brust einen Poikal hiilt und die Rechte über den Kopf erhebt, welehe Gest uns 
den ApoHondarstellungen hekannt ist.77) Um den Tisch ist das in Hufeisenform geord-
nete Kliné zu sehen. 
Rechts von Tische nahérn sich drei nackte Mannergestalten, einander an den 
Handen haltend; die erste Gestalt zeigt mit ihrer Rechten gegen den Tisch; die mittlere 
schaut auf die ihr nachfolgende zurück. Links ist die bereits bekannte Abhau-
tungszene; am Fusse des Baumes ist ein Gefass zu sehen, welches zum Auffangen des 
Blutes dient. Der Kopf des Tieres fehlt, aber der hinter dem arbeitenden stehende Mann 
liat einen Widderko'pf. 
Im unteren Streifen sind bereits gesehene und auf den folgenden nocli öfter sicht-
bare Darstellungen. In der Mitte ist ein grosses Gefass mit zwei Henkeln; auf der einen 
Seite desselben ist eine bártige Schlange mit einem Kamme, auf der anderen ein sitzen-
der Löwe; hinter diesem auf einer Sáule eine Lucerme, dann ein dreibeiniges Tischlein, 
auf welchem ein Fisch liegt; auf der anderen Seite ist oben, hinter der Schlange eine 
Schildlkrűte, dann ein Hahn und auf einer Saulé eine Lucerne. 
Zur Erláuterung der Darstellungen der zwei unteren Felder ist ein aus Öcsény 
stammendes Bruchstück des Szegszárder Museums geeignet. (Fig. 39.) Bild.78 
77) Dolgozatok — Travaux, VII. (1916). pag. 80. Fig. 21.; Kalinka. o. c. Sp. 151.. 
45. Bild und ausserdem eine ganze Serie. V. Reinaoh, Ropertoire etc. 
7S) Arch. Ért. N. F. XXIII. (1903). pag. 351, No 55. 
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Q) Viereckige Bleitafelchen. 
Die Darstellungen befinden sicli in einer durch ein gewölbtes Tor 
symbolisierten aedicula. In den zwei Ecken über der Wölbung windet sich 
je eine Schlange. Die sich in der Aedicula befindlichen Darstellungen sind 
in vier Streifen verteilt. 
No 28. An der Anifang der Serie kanii man das aus Tüskepuszta stammende 
Stüok des Szegszárder Museums stellen. (Fig. 40.)79) 
Ganz oben sprengt der Sonnengott auf seinem Viergespann; seine rechte Hand 
hc-bt er empor, in der linken triigt er eine Kugel; der Vorderteil des Wagens ist sichtbar; 
iiber jedem Pferdepaar ist je ein Stern. 
Im zweiten Streifen ist die bekannte Szene mit den zwei Reitern. In der 
Mitte befindet sicli eine stehende weibliche Gestalt. Unter dem linken Reiter ist 
ein Fisch, unter dem rechten eine niedergetretene menschliche Gestalt. — Hinter 
dem rechten Reiter befindet sicli weibliche Gestalt, die ihre rechte Hand emporhebt; 
hinter dem linken steht eine mannliche Gestalt mit einem Schild und einer Lanze und 
vielleicht auch mit einem Helm. 
In der Mitte des dritten Streifens ist ein gedeokter Tisch; um demselben in 
Hufei'senform die Liegestatten (was bei oberfláchlicher Betrachtung fiir glockenförmige 
Kleider mit Faltén der beiden ausseren Gestalten angeselien werden kann). Neben dem 
Tisch sind drei stehende Gestalten, die mit ihren rechten Handen zum Tisch greifen. 
Die mittlere Gestalt halt in der linkéin Hand einen Pokal. Von rechts nahern sioh ihnem 
zwei, einander bei den Handen haltende nackte Gestalten deren erste auf den Tisch 
zeigt. Links dei bereits geseihene Abhautungsszene in ein wenig veranderter Ordnung. 
Im untersten Streifen: in der Mitte ein grosses Gefass mit Henkeln; rechts davon 
eine sich windende, ihren Kopf emporhabende Schlange mit einem Kamm, hinter wel-
chem sicli ein Halmi befindet; liiiiks vom mittleren Gefass ist ein hockender Löwe; oben 
eine kleine Schlange, hinter derselbein ein dreibeiniges Tischlein, darauf ein Fisch. (Alsó 
jenes Tischlein, welches bisher gewöhnlioh vor der zwischen den zwei Reitern stehenden 
weiblichen Gestalt gestandén ist.) 
No 29. Von diesem unterscheiden sich ikaum die Darstellungen eines Stüokes, 
welches aus einem nicht naher bekannten Fundorte Serbiens stamrnt und sioh im Unga-
rischeii Nationalmuseum befindet. (Fig. 41.)s") 
Von den sich in den oberen Eolcen befindlichen Schlangen hat die eine einen Kamm 
und ist auch biirtig; die andere nicht. 
Es kann genau íeistgestellt werden, dass der Sonnengott in seiner linken Hand 
eine Kugel halt. 
Mehrere, ganzlich übereinstimmende Geschwisterpaare dieser Variation sind 
7") Arch. Ért. N. F. XXIII. (1903). pag. 348, No 46. 
80) Arch. Ért. N. F. XXIII. (1903). pag. 347, No 46. 
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beikannt. Ein aus Vukovár stammendes ist im Ungarischen Nationalmuseum; ein aus 
Eszék stammendeis ist im dortigen, eines aus Sabác im Belgrader Museum.81) 
No 30. Nur in den Detaillen und keime wesentliehen Untersohiede sind in den Dar-
stellungen eines Bleitafelchens, welehes aus Mitrovica in Slavonien stammt und sich im 
Ungarischen Nationalmuseum befindet. (Fig. 42.)8-) Die Untersohiede sind die íolgenden. 
lm zweiten Streifen ist beim Kopfe der Pferde je ein Stern; der Fisch geriet unter 
den rechten Reiter, wáhrend sich unter dem linken eine menschliche Qestalt befindet. 
Im dritten Streifen kommt bei der Abhautungsszene links vom Tisch der Baum mit 
dem darauf gehángten Tier zwischen die zwei menschlichen Gestalten. 
Im untersten Streifen vertauschen die Schlange und der Löwe ihren Platz; hinter 
dem Löwen ist oben eine Schildikröte, hinter der Schlange oben ein WidderkoPÍ (Rhyton?). 
Mit dem jetzt besprochemen Denkmalern stimmt ein aus Halapics stammendes 
Stück des Agramer Museums ganzlich überein.83) 
No. 31. Eine schwacherie Arbeit als allé bisher gesehenen ist ein aus Dunapenteie 
(Intercisa) stammendes áhnliohes Stück des Ungarischen Nationalmuseums (Fig. 43.)M) 
lm wesentliehen stimmt es mit den bisher gesehenen Denkmalern überein, aber der Ver-
fertiger verstand sein Handwerk nicht so gut. Die Abweichungen sind: 
lm mittleren Streifen halt die mittlere weibliche Gestalt nicht ihre Schiirze; es 
sieht aus. als ob sie auf einem Throu sitzen würde und sich mit den Handen auf dessen 
Leline stiitzte. 
Aus der Mitte des dritten Streifens fehlen die sonst in Hufeisenform gelagerten 
Liegestátten. Auch die Abhautungsszene ist schwach. Am schwachsten sind aber die Dar-
stellungen des untersten Streifens. 
Eine áhnliche (in drei Teile gebrochene) Bleitaíel befindet sich in Kaposvár, wo-
liin sie aus Magyaregres gelangte, und eine in Agram, die aus Ruma stammt.85) • 
H) Übergangsgestalt von der viereckigen Tafel zur Scheibe. 
No 32. Das aus Mitrovica stammende an drei Stellen ausgeschartete und auch iib-
rigens abgenützte Stück des Agramer Museums (Fig. 44.) vertritt den Übergang von den 
Bleitafeln zu den Bleischeiben.86) Eine eigentlich viereckige Tafel, auf welcher mit 
Schnurverzierung ein Quadrat umgrenzt ist, in welchen ein aus zwei schlangenleibern 
gebildeter Kreis gezeichnet ist. Oben schauen die Schlangen anfeiuander. In den vom 
Quadrate und dem Kreise gebildeten Ecken waren ebenfalls Brustbilder, welehe aber 
— sowie sámtliche Darstellungen —• sehr verwaschen sind, so dass man die Ausserung 
Hoffilers, laut welcher in einer Ecke Apollon, in der anderen ein grossbártiges Brustbild 
81) Arch. Ért. N. F. XXIII. (1M13). pag. 347—348, No 47—48 und XXV. (19Ü5). pag 
12—13. No 73—74. 
S2) Arch. Er. N. F. XXIH. (1903). pag. 349, No 52. 
83) Arch. Ert. N. F. XXIII. (1903). pag. 350. No 53. 
84) Arch. Ért. N. F. XXIII. (1903). pag. 343. No 43. 
85) Aroh. Ért. N. F. XXIII. (1903). pag. 345, No 44—45. 
80) Arch. Ért. N. F. XXVI. (1906). pag. 44. 
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sci, nicht kontrollieren kann. Die zwei anderen Eciken sind absebrochen. Dic Annalime 
Hoffilers ist nicht unwahrscheinlich. 
Im Inneren des Kreises: 
In der Mitte des oberen Streifens ist ein Frauenkopf; dianeben auí einer Seite cin 
Kopf mit einem Strahlenkranze, auf der anderen Seite einer mit einer Mondsichel. Nach 
dem Kopfe mit dem Strahlenkranz ist ein dreibeiniger, beladener Tisch; aurf der anderen 
Seite befindet sicli ein hohes Gefass mit einem Fuss, auif welclies sioh ein Löwe stiitzt. 
Im mittleren Streifen befindet sicli dic gewöhnliche Szene mit den zwei Reitern. Die 
Reiter treten je einen Menschen nieder. 
Der Grund, auf welchem sioh die Szene abspielt, ist so dargestellt, wie wir es am 
19. Bild gesehen habén. 
In der Mitte des unteren Streifens ist die bekannte Abliautungsszene. Rechts da-
von die auch bereits öfter gesehenen drei Ringé; linlks ikann man nur eine Amphora und 
ein Kandeláber erkennen, alles übrige ist ganz verwaschen. 
Auf der Rahmenleiste ist ein Fisch und zwei Sterne, wie Hoffiler bemerkt; am 
Bilde kann man es aber nicht wahrnehmen. Fiir die Wabrscheinlichikeit dieser Annahme 
spricht die Darstellung am Giebel unserer Fig. 37. 
I) Bleischeiben. 
No 33. In der Serie der bereits vollkommen scheibemförmigen Denkmaler erwahnen 
wir zuerst ein aus Sisek (Siscia) stammendes Stüok des Zagraber Museums (Fig 45.), 
weil dessen Darstellungen die üibersichtlichsten sind.87) Seine Beschreibung nach Ham-
pel, da am Bilde die Darstellungen teilweise nicht sichtbar sind: 
lm oberen Streifen befindet sich eine stehende weibliche Gestalt, welche ihre linké 
Hand zu ihrem Gesicht erhebt. Neben ihr ist in Seitenansioht auf einer Seite ein 
strahlengekrönter Kopf, auf der anderen Seite uns gegenüber einer mit einer Mondsichel. 
Neben letzterem ist ein Vogel (Adler?), etwas schneckeníörmiges und vier Rosctten 
(Sterne). Hinter dem strahlenbakrünzten Haupt ist ein dreibeiniger Tisch, wie am vorigen 
Denkmale, darüber eine Schneckenart und zwei Ringé (?). 
Im mittleren Streifen: In der Mitte eine Frauengestalt auf einem niedrigen Sockel; 
sie erhebt ihre Hande zu den Maulern der Pferde und íiittert diese wahrsoheinlich aus 
solchen Ikleinen Gefassen, wie wir es am 23. Bilde deutlich gesehen habén; unter ihren 
Handen ist je ein Stern. Die Reiter streoken ibre rechte Hand grüssend vor; der Ünke 
streakt seine linké Hand zuriiek, man kann aber nicht bemerken, ob er etwas darin hat. 
Unter den Füssen der Pierde sind niedergetretene menschliche Gestalten. Hinter dem 
linken Reiter ist ein Halni, bei seinem Hals eine Rosette (Stern); hinter dem rechten 
ist eine menschliche Gestalt, nach Hampel ev. mit einem Widdenkopí. 
In der Mitte des unteren Streifens befindet sich dic bekannte Abhautungsszene. 
Rechts davon ist ein Löwe und vielleicht auch noch etwas anderes, aber bis zur Un-
kenn'tlichkeit abgenützt; links auf der Saulé eine zweiarmige Lucerne, eine Amphora und 
eine unerkennbare Darstellung: vielleicht ein Landschaftsbild. 
87) Arch. Ert. N. F. pag. 355, No f>0. 
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No. 34. Mit der jetzt beschriebenen ist eine Bleischeibe aus Aquincum nahe ver-
vvand't, welehe uns teilweise zum genaueren Verstandniss der vor igen verhilít.88) 
(Fig. 46.) 
Die in der Mitte des oberen Streifens stehende weibliche Gestalt führt ihre rechte 
Hand zum Munde; unter ihren Fiissen befindet sich ein Stern. An ihren beiden Seiten 
sind Köpfe, deren einer strahlenbekrönt ist, der andere eine Mondsichel besitzt. Über 
ihnen ist je ein Stern. (Nach Hampel gehört der rechte Stern zur Schlange.) Hinter dem 
Kopfe mit der Mondsichel ist ein Halin, hinter dem mit dem Strahlenkranze ist eine 
Schnecke oder eine Widderkopf. 
Im mittleren Streifen fehlt die zwischen den Reitern vonkommende weibliche Ge-
stalt ganzlich; es wáre auch kein Platz dafür vorhanden. Die Darstellung der Reiter ist 
übrigens so ungesehickt, dass sie nicht einmal in einer Reihe stelien. Unter beiden Rei-
tern sind niedergetretene menschliche Gestalten. 
In der Mitte des unteren Streifens ist die bakannte Abhautungsszene nicht voll-
standig; es fehlt die Gestalt mit dem Widderkopf, die gewöhnlich dort zu sein pílegt. 
Rechts von der Szene ist ein Widder, nach Hampel ein Hund, darüber — nach der sich 
unter den Pferdefüssen befindlichen menschlichen Gestalt — cin Rabe, was Hampel von 
der auf dem Bilde nicht zu erkennenden Gestalt sagt. Links davon die drei Opíerkuchen 
(Ringé), weiter oben ein Löwe. 
No. 35. Aus einem Grabe in Viminacium kam jene Bleischeibe in das Belgrader 
Museum, welehe infolge des schmalen Streifens, der sich durch den Körper zielit und 
das Hauptfeld vom unteren Streifen treunt, mit der Marmortaifel von Pettau (Fig. 27.) 
und der fünfeckigen Metalltafel von Bukarest (Fig. 35.) verwandt ist.80) Das Denkmal 
ist ziemlich beschadigt, aber aus mehreren Gesichtspunkten interessant. (Fig. 47.) 
Den obersten Absclinitt teilen zwei senkrechte Linien in drei Teile. Im breitesten 
mittleren Teil ist ein Adler mit ausgebreiteten FlUgeln, an dessen beiden Seiten eine sich 
stufemörmig erhiebende Schlange, wie in der Nische des 27. Bildes, beim Kopfe der weib-
lichen Gestalt. ím ausseren Abteil ist ein Brustbild mit einer Strahlenkrone, im linken 
eines mit einer Mondsichel. 
In Verbindung mit diesen Darstellung müssen wir den Leser an die auf unseren 
24. und 25. Bildern befindlichen. mit dieser verwandten Darstellungen erinnern. 
ím darunter befindlichen Haiwtfelde befindet sich in der Mitte eine stehende weib-
liche Gestalt, von welcher man —. da días Bild gerade dort ibeschadigt ist — nichts ausser 
ihrem Vorhandensein bestimmen ikann. 
Der linké Reiter halt in seiner rechten Hand eine Lanze, walirend der andere in 
seiner uns zugewendeten linken einen langstieligen Hammer tragt. 
Beide Reiter zertreten je einen Reiter; beim Kopf der Pferde ist je ein Stern. 
Auf der linken Seite des folgenden schmalen Streifens sehen wir drei Ringé (Op-
ferbrote), das übrige ist verwischt. 
Die Darstellungen des unteren Absohnittes sind unikenntlich. 
88) Arch. Ért. N. F. XXIII. (1903). pag. 353, No 59. — Budapest régiségei. VIII. 
(1904), 5 und folgende Bliitter. 
89) Arch. Ént. N. F. XXV. (1905). pag. 15. No 75: ebenda XXXII . (1912). pag. 341. 
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No. 36. In der Sammlung des Gymnasiums von Poizsarevac befindet sich eine dort 
geíundene, mit den letzterwáhniten verwandte, aber in Detaillen mit abweichenden Dar-
stellungen bedeokte Bleischeibe.90) (Fig. 48.) 
Die mittlere Gestalt des oberen Streifens kann man nicht genau ausnehmen, doch 
ist sie jedenfalls eine stehende weibliche Gestalt. Rechts davon ist ober dem Kopf mit 
der Mondsichel ein Stern, ebenso, wie auf der anderen Seite ober dem strablenbekránz-
ten Kopf. Hinter jenem steht ein dreibeiniges Tischlein, auí welchen kleine Gefasse sind; 
hinter diesen befindet sich eine ifliegeude Gestalt, welche in ihrer vorgestreckten rechten 
Hand einen Kranz hált. 
Im mittleren Streifen ist die bekannte Szene mit den zwei Reitern. Beide Reiter 
zertreten menschliche Gestalten. Der linké Reiter hált — nach Hampel — ein Rliyton 
und eine Schale, was man aber am Bilde nicht ausnehmen kann; hinter dem Reiter ist 
ein Gefáss, über diesem eine Schnecike. Hinter dem Rechten ist ebenfalls ein Gefáss, über 
demselben ein Hahn. Über dem Kopf der von den Reitern niedergetretenen Gestalten, bei 
den Vorderfüssen der Pferde ist je ein Stern. 
In der Mitte des unteren Streifens befindet sich die háufige Abháutungsszene; 
rechts davon ein zweiarmiger Kandelaber und ein Scliaí; links ein Löwe, darunter 
ein Fisch. 
No. 37. Endlich bringen wir eine, mit der vorigen, aber besonders mit der am 36. 
Bild gesehenen verwandté Bleischeibe des Bukarester Museums (Fig. 41.), wobei wir aber 
den Argwohn nicht verschweigen können, dass dies ein Falsifiikat sei. Diese bespricht 
Hampel nur nach der Zeichnung Antonescus; uns ist das Stüok schon nach der Zeich-
nung verdáchtig, obzwar kaum ein solohes Elem-ent in den Darstellungen vorikommt, wel-
ches auch anderorts nicht vorkommen würde.01) 
Ilire Inbetrachtnahme beginnen wir mit dem am deutlichsten separatstehenden 
mittleren Streifen. In der Mitte zwischen den zwei Reitern ist ein (empirischer, als allé 
bisherigen) dreibeiniger Tisch; darüber — nicht darauf — etwas Unbestimmbares; nach 
Antonescu ein Fisch, nach der Zeichnung ein Widder.kopf und eine stachelige Muschel (?). 
Weiter oben eine blos bis zu den Hüften dargestellte weibliche Gestalt, die mit je einem 
Stock in jeder Hand an die Nüstern der Pferde greift. Links vom Tische ist ein krummes 
Messer, rechts ein sehr schlanker Gefásshals und dessen Mundöífnung; das, welches 
wir .an der Fig. 39. ganz oben, vor dem Vogel gesehen habén. 
Unter den Reitern sind niedergetretene menschliche Gestalten; nach Antonescu 
ist es möglich, dass der sich unter dem linken Reiter befindliche einen Tierkopf hat, wie 
der aegs^ptische Anubis. Vor dem Kopfe des Reiters ist eine Sichel; an derselben Stelle 
des rechten Reiters ist ein Stern. Hinter beiden Reitern sind oben fliegende Gestalten, 
die ihre gegen uns befindliche Hand vorwárts ausstrecken als ab sie einen Kranz 
triigen. 
Oberhulb der jetzt beschriebenen Gruppé, in der Mitte ist ein Brustbild mit einer 
Mondsichel und eines mit einem Strahlenkranze: zwischen beiden, über der schweben-
den weiblichen Halbgestalt, sohlángielt sich in senkrechter Richtung eine Schlange. Neben 
90) Arab. Ert. N. F. XXIII. (1903). pag. 356. No 61. 
" ) Arch. Ért. N. F. XXIII. (1903). pag. 358, No 62. 
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dem strahlenbekranzten Haupt ist ein Rhyton undeinkurzes Sehwert.02) Über dem Kopf 
mit der Mondsichel steht schief eine weibliche Qestalt in langem Gewande, mit be-
decktem Haupte. 
Was darauf folgt, miissen wir gründlicher in Augenschein nehmen, weil tinserc 
Feststellungen von denen z. B. Hampels wesentlich abweichen, laut dessen hier eine 
Pflugschar und ein Spaten oder ein Hauenstiel dargestellt ware. Nach Antonescu ist das 
Eine eine Schlange, das andere kann eine Qeissel sein. Wenn wir Analogien suchen, 
finden wir, dass der rechte Gegenstand mit jenem identisch ist, welchen wir auf man-
chen Miinzen in den Handen des Nemesis-Aequitas sehen, und welcher eine Geissel dar-
stellen soll.93) Umso wahrscheinlicher ist die Identitát, weil wir so auch die Erklarung 
der den Peitschenstiel kreuzenden, in einem Schlangenleib und Kopf endenden Dar-
stellung finden. Die Attribute der Qeissel der Nemesis sind ócpióiS^g u. tyiMieooa und 
beide bedeuten „aus der Schlange". Die zwei iiber Kreuz gelegten Gegenstande können 
alsó nur die Schlangengeissel der Nemesis sein.04) Zuletzt ist ein Frosch mit ausge-
spreizten Beinen, welchem wir aber die Áhnlichkeit mit der abgezogenen Tierhaut nicht 
absprechen können, in welehe im unteren Abschnitt unseres 24. Bildes zwei Gestalten 
eine dritte kleiden. 
Unter der Hauptgruppe: Iu der linken Ecke eine felsige Gegend, vor derselben ein 
wilder Stier in Angriffsstellung, weiter ein grosses Gefass mit verziertem Henkel, darun-
ter ein áhnliches, ferner ein Schaf. Über dem Letzteren ist noch etwas; est ist nicht un-
inöglich, dass die vom rechten Reiter niedergerittene Gestalt so tief herabkam. 
Die Riickseite der Schcibe wird von zwei Durchmessern in vier gleiche Teile ge-
teilt. Die so entstandenen Kreisschnitte teilen zwei neuere Diagonale, welehe aber nur 
bis aur Hiilfte gezogen sind und in gleichschenkeligen Dreiecken enden. 
Wir erwahnen noch cin slavonisches Bruchstück, welches aber keinerlei Auf-
klarung bietet.05) 
II. Die Elemente der Darstellungen, deren Übereinstim-
mungen und Unterschiede. 
Im obigen bespraclien wir in vier Haupt- und acht Untergruppen ge-
teilt ungefahr hundert Denkmaler, welehe — sozusagen 37 Haupt- und 50 
Nebenvariationen vertreten. Weil von sehr umstrittenen Fragen die Rede 
ist, trachteten wir nur auf ganze oder solche Bruchstücke ein Oewicht zu 
!'2) Wenn wir nur diese eine Darstellung sehen. können wir an eine Fackel, oder 
an etwas anderes denken. Jeden Zweilfel heibt aber eine aus Ampurias in Hispanieti stam-
mende Reliefbronzetafel. welehe neben dem an Sabazios erinnernden Hauptbilde die Attri-
bute, Brustbilder etc. zahlloser anderer Gottheiten darstellt. Hier sehen wir ein ganz 
ahnliohes kurzes Sehwert. welcher jeden Zweifel ausschliesst. (Arch. Auz. Jahrg. 1912. 
Sp. 457—8. 50. Bild, links oben. 
®s) Pick. Die Antiken Miinzen Nordgriechenlands. I. Tafel XVIII. Nr 20., 26—27. 
94) Roscher, Myth. Lexikon. III. 1. pag. 138. 
sr') Arch. firt. N. F. XXIII. (1903). pag. 359, No 63. 
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legen, deren Darstellungen besonders geeignet sind um Aufklárung zu gé-
bén. Obzwar wir bestrebt waren, ein jedes vorhandene Demkmal in Be-
tracht zu nehmen, können wir doch nicht behaupten, dass unser Bestreben 
auch gelungen ist. Die Mitteilung der Denkmaler geschah sehr zerstreut, 
weshalb es nicht unmöglich ist, dass einige unserer Aufmerksamkeit ent-
gangen sind; nicht alle unserer Anfrageschriften wurden beantwortet: man 
fiihlt noch die Wirkung des Krieges. Trotzdem glauben wir, dass sicli 
nicht viele solcher Denkmaler am Tageslicht befinden, von welchen wir 
keine Kenntnis hátten, weshalb wir es wagen, die Erklárung der Darstel-
lungen zu versuchen. 
Von sehr wenigen sind die Fundumstande bekannt; von vielen wis-
sen wir nicht einmal den genauen Fundort, weil viele schon in einer sol-
clien Epoche in ein Museum oder in Privatbesitz gelangten, als man diese 
Qesichtspunkte nicht beachtete, oder man ihre Aufzeichnung nicht für 
wichtig hielt. Soviel wissen wir aber trotzdem, dass wir über die Bestim-
mung der Denkmaler eine griindlicli motivierte Meinung aussprechen kön-
nen. Wir wissen alsó Folgendes: 
a) die eine viereckige Marmortafel wurde in einem Kutluszwecken 
dienenclen Ranm eines Privathauses gefunden (Fig. 27.); 
b) die Bleischeibe von Aquincum wurde (Fig. 46.) in jenem Local zu 
Tage befördert, welchen man gewöhnlich üymnasium zu nennen pflegt; 
c) die aus Viminacium stammende Bleischeibe des Belgrader Mu-
seums (Fig. 47.) und der Kelch von Karagodenas: (Fig. 7.) stammen aus 
(irábern; 
d) es sind einige, welche von ihren Aufschriften Votivgeschenke ge-
nannt werden (Fig. 2., 3., 4. und 8.); 
e) auf Qrabdenmálern sind ebenfalls solche Darstellungen (Fig. 5.) 
endlich -
f) sind ein paar geschnittene Steine (Fig. 9—11.) und ein Qlaspasta 
(Fig. 34.), welche zweifellos Ringköpfe waren. 
Das Altér der Denkmaler kann man nicht genau bestifnmen; soviel 
ist gewiss, dass keines altér ist, als das hellenistische Zeitalter; die meis-
ten — die Funde aus Italien, Noricum. Pannonién, Moesien und Dacien 
sind aus den Jahrhunderten nach Clir. Abramic hált die von ihm ausge-
grabenen Tafel von Pettau (Fig. 46.) auf Grund der Fundumstánde für 
nicht álter, als aus der zweiten Hálfte des III. Jhdts n. Chr. 
Alles zusammenfassend können wir sagen, dass die uns eigentlich 
interessenden Stiicke aus dem Donaugebiete aus den ersten vier Jahr-
hunderten der christlichen Zeitrechnung, und zwar aus den II.—IV. Jahr-
hunderten stammen. 
Um von der Bedeutung der Denkmáler sprechen zu können, ist es 
notwendig, dass wir von den bildenden Elemenitem der Darstellungen einen 
zusammenfassendcn Überlick gewinnen. 
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Auf samtlichen Denkmalern, auch auf jenen, welehe auch andere Dar-
stellungen enthalten, sind die zwei Reiter vorhanden und nehmen entweder 
alléin, oder mit einer gewissen Umgebung den Hauptplatz ein. Auf der 
grossen Mehrheit der Denkmaler ist aber auch etwas anderes in entweder 
auch physisch abgegrenzten, oder nur über und unter einander befind-
lichen Streifen. Wir glauben, dass das Vorhandensein oder Fehlen der 
physisch abtrennenden Qlieder, weder die Bedeutung, noch den Zusam-
menhang der Darstellungen berührt; trotzdem miissen wir auch behaupten, 
dass wir das unter den Reitern befindliche Abtrennungsglied auf der Ko-
lozsvárer Marmorscheibe (Fig. 19.) und auf der Bleitafel von Mitrovica 
(Fig. 44.) nicht für einen bedeutungsloseu Zufall haltén. 
Es •jst jedenfalls zweifellos, dass beinahe ebensoviele Einheiten in 
den Nebenszenen vorkommen, als man in der Darstellung der Hauptszene 
beobachten kann. Den zusammenfassenden Überblick vollenden wir alsó 
nach folgender Qruppierung: 
A) Die zwei Reiter und ihre Umgebung; 
B) Die Darstellungen über der Hauptszene; 
C) Die Darstellungen unter der Hauptszene; 
D) Die Darstellungen auf der Riickseite einiger Denkmaler. 
In einigen Gruppén wird natürlich das Anmehmen von Nebengruppen 
notwendig. 
A) Die zwei Reiter und ihre Umgebung. 
Was dic Darstellungsweise der zwei Reiter betrifft, so habén wir drei Variationen 
gesehen: a) sie reiten hintereinander; b) sie stehen auf dem Erdbodeti vor ihren einan-
der gegeniiber stehenden Pferden und endlich c) sie sitzen auf ihren einander gegen-
überstehenden Pferden. 
a) Unter den Vertretern der hintereinander reitenden Darstellungsweise ist — ne-
ben seiner technischen Höherstellung und seiner reineren Darstellungen, — ein besonde-
res Verdienst des am 2-ten Bilde ge.brachten Denkmals, dass es auch eine Auíschriít 
besitzt, aus welcher hervorgeht, dass wir es mit einem den Diosikuren geweihten Votiv 
zu tun ihaben; von den Dargestellten ist es nicht sehwer zu bes-timmen, dass es Dios-
kuren sind, die zu einem Opfer kommen, welches auf dem Altar vor dem ersten Reiter 
eine mannliche Qestalt darbringt. 
Niachdem wir diese Darstellung kennen, können wir die Darstellungen des ersten 
Bildes viel sicherer bestimmen, welehe aber mit dem vor ihnen befindlichen Tisch mit 
Fisch und Brot und mit der sich unter den Füssen des Reiters befindlichen, niedergerit-
tenen menschlichen Qestalt, bereits auch auf die Welt der Mysterien hinweisen. — 
Aber es ist auch eine andere Kompliikation. Und zwar jene, dass der deutlich sichtbare 
Reiter in seiner rechtert (Hand einen Hanuner halt, was zu der übrigens auf einen Dios-
kuren weisenden Qestalt nicht ipasst. Dies ist eine Frscheinung, welehe bei der Frfor-
schung der Bedeutung der Denkmaler unbedingt in Betracht genommen werden muss. 
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Unser 3. Bild stellt das der Ankimft zum Altar rsp. Tisch Vorausgegangene dar. 
Im unteren Felde erwartet ein Altar, ein gedeckter Tisch und ein Kliné die Dioskuren, 
welche ein beschriebener Teil fteyáAoi nemit; die hintere Gestalt spricht zum Op-
fernden, in die Luft zeigend: „Sie ikommen". Niké zeigt den Weg; aus dem Tympanon 
schaut der Sonnengott auí seine Söhne herab. 
Dieses Denikmal zeigt — abgesehen von den mysteri sehen Beziehungen — vo>ll-
kommen den von den viereckigen Bleitafein ausströmenden Qeist; es ist ein Votiv und 
es scheint, dass die auí das Mysterium hinweisenden Daten deswegen nicht darauf ge-
kommen sind, was wir in Evidenz haltén müssen. 
b) Von der Variante der vor ihren Pferden einander gegeniiberstehenden Reitern 
bezeugt die Aufschrift des auf unserem 4. Bilde gebrachten Denkmals — wenn es jemand 
bezweifeln würde, — dass es ein den Dioskuren geweihter Votivgegenstand ist. Wir 
miissen uns deshalb darauf beruíen, weil am 5. Bilde sich dieselbe Darstellungsweise aui 
einem Grabdenfcmale befindet. Darnach und auf Grundé dessen, was wir bereits im 
Zusammenhange mit der 6. Fig. bei der Beschreibung gesagt habén, ist es nicht zweiíel-
liaft, dass auch der Letztere ein Glied (das Linké) des Dioskurerapaares d.arstellt, obzwar 
er ein Füllhorn besitzt. 
c) Unter den bereits auf das Pferd gekommenen und einander gegenüber ste-
henden Varianten habén wir zwei solche Denkmaler, welche wir die einfachsten ihrer 
Art nennen können. 
Das eine ist durch das am 8. Bilde gehrachtc Denkmal vertreten und ist laut sei-
ner Aufschriift ein den Dioskuren gewidmetes Votiv. 
Vielleicht noch einiacher ist die auf unserem 7. Bilde dargestellte Kelch'zeichnung 
von Karagodeuas; dieser geben aber die sicli unter den Füssen der Pferden befindlichen 
niedergetretenen menschlicben Gestalten einen anderen —. einen mysterischen — Cha-
rakter. 
Auí den anderen Denkmalern ibleibt der Votiveharakter ganz weg und es erblüht 
in verschiedenen Variationen, unter immer starker werdenen Ersoheinungen des Synkre-
tismus, in den Bleitafelchen der mysterische Charakter in seiner ganzen Pracht. 
Die Reiter sind in der Mehrzulil der Falle jung. Oít zeigt dies die Darstellung so 
iebhaít, dass darüber kein Zweifel aufkommen kann (z. B. Fig. 9., 11., 12.). Übrigens 
haltén wir den Reiter für jung, wenn er keinen Bart tragt. Am in Fig. 25. gebrachten 
Segesvárer Denkmale sind heide Reiter bartig; wenigstens einer, aber wahrscheinlich 
beide, sind es am Kelche von Karagodeuas (Fig. 7.) und auí den zwei nur in Bruch-
stüeken verhliebenen Steintaíeln ven Carnuntum (Fig. 30. u. 31.) Wir sind zu der Anuahme 
geneigt, dass auf der verlorenen Halté dieser Bruchstücke auch ein solcher bartiger 
Reiter war; und sind hereit die verstümmelte Rechte des linken Reiters des Seges-
várer Denkmals mit einem Hammer zu ergánzen, res,p. wiederherzustellen. Übrigens ist 
jener Fali, in welchem man es nicht bestimmen kann, ob der Reiter bártig oder nicht 
bartig ist, háufig, sogar sehr háufig. 
Ihr Kopf ist oft hedeckt, aber in wenigsten ebensovielen Fállen unhedeckt; aber 
namhaft ist auch die Zalil solcher Denkmaler, auf welchen man es nicht bestimmen 
kann, ob ihr Kopí hedeckt und womit, oder unhedeckt ist? Charakteristisch ist, dass die 
ausgesprochene Dioskur-iKopfbedeckung, der iríÁog vielleicht nur in zwei Fállen unzwei-
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felhaft ist; viel öfter íkommt die phrygische Miitze vor, wahrend es in einem Falle 
scheint, (Fig. 43.) als oh der eine Reiter barha-u.pt sei, der andere aber eine phrygische 
Miitze besasse. Die letztere Kopfbedeckung kommt nioht so willkiirlicb auf ihren Kopí, 
wie man es annehmen fcönnte: die phrygische Miitze ist eine bei Schiffern háufig vor-
kommende Kopfbedeckung.110) Es ist alsó nur natiirlich, dass in jener Epoche, aus wel-
cher die übcrwiegende Mehrzahl unserer Denkmaler zweifellos stammt, der orienta-
lische Einfluss neben deín niXog vorherrschend wurde. Auch die Eriklarung dessen kön-
nen wir finden, das auf einem Bilde (10.), welches wir nach der Zeichnung Antonescus 
beschrieben habén, sie eine Schildmiitze besitzen, eine ahnliche, wie die zwischen ihnen 
stehende rnannliche Qestalt in Arbeiterkleidung. Die letztere Qestalt ist kaum jernand 
anderer, als Hephaistos-Vulcanus, dessen direkt Abstammende, nach der Mythos-Variante 
von Lemnos die Kabire sind, die von ihm der Hammer bekommen habén."7) Von den 
Dioskuren hingegen wusste man, dass sie von Poseidon-Neptunus die iMacht erhielten, 
den bedrangten Schiffern Hilfe zu bringen.98) Auf letzteren Zusammenhang weist die 
dreizaekige Harpune des rechten Reiters und der Anker des linken hin. In Delos habén 
sie am Ende des II. Jahrhunderts vor Chr. mit Poseidon Aisios99) ein gemeinsames 
Heiligtum, in welohem mann sie unter dem Namen tteol fttyáÁoi áioov.óqoi KápetQoi verherte. 
Die Altiire der Dioskuren vereint mit denen des Poseidon Hyppios und der Hera Hyppia 
hat man in Olympia geíunden.100) Der Fali (Fig. 11.), in welohem der Eine einen Strah-
lenkranz, der Andere eine belaubte Königskrone am Kop'.e hat, ist ebenifalls eine Aus-
nahme. Der Strahlenkranz gebührt ihm sowohl als dem Solin des Zeus, alsó einem 
Himmelsbewohner, wie auch als dem jüngeren Brúder Apollons. (Naoh einer Sagen-
variation verfiihrte namlich Zeus die Leda in der Qestalt eines Schwanes und die Dios-
kuren, sowie auch Helena wurden aus Schwaneneiern geboren; viele haltén dagegen 
auch den nllog für ein halbes Schwanenei). Die (königliche Krone gebührt ihm als einem 
siegenden Herrn (y.vgtos), als einem Könige; unter diesem letzteren Rechtstitel reicht 
ihm Nike einen Siegeskranz auf einigen ihrer Denkmaler. (Dieser von Nike gereichte 
Kranz kommt auf unseren Denkmalern ebenfalls auf dem Kopfe des Dioskuren vor 
(Fig. 20. u. 34.). Besonders deutlich sieht man dies auf Fig. 34., wo er aber auf dem 
Kopfe der am Triclinium sitzenden, Qestalten ebenfalls vorhanden ist. Letztere Tatsache 
ist dazu geeignet, uns an die sehr profáné Tatsache der Gastmahle zu erinnern, trotz-
dem diese Darstellung damit in keinerlei Verbindung steht. Hier .handelt es sich darum, 
dass die sich zu einem mysterisohen Liebesmahl vorbereitenden Qláubigen bestrebt sind 
mit ihren Herren sowohl ausserlich als auch innerlich identisch zu sein, sich mit ihnen 
ganzlich zu vereinigen. 
Qewisse Abwechslungen erfahren wir die Kleidung ihres Körpers betreffeud. 
Manchmal sind sie ganz nackt, resp. habén nur eine Chlamys, und dies ist, wie bei allén 
göttlichen Qestalten, auch natiirlich. Doch viel haufiger ist der Fali, dass sie angekleidet 
m ) Jaisle Kari: Die Dioskuren als Retter zur See etc. Tübingen, 1807. pag. 16—47. 
°7) Pauly-Wissowa. Realencycl. VIII. Sp. 354. 3.; Athén. Mitt. 19-05. pag. 78. 2. Anm. 
°8) Pauly-Wissowa. Realencycl. X. 1420. — Jaisle, 1. c. 28. Seite beruí sich auf 
Hyginus, Astrom. II. 22. (Auf das Titelwort Oemini.) 
• 00) Pauly-Wissowa, V. Sp. 1098. Z. 19. u. íolg. — Daremberg-Saglio, Dictionnaire 
etc. II.. pag. 257. 
10") Ebenda. Sp. 1100. 7. 64 u. folg. 
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sind, was seine Erklárung in ihren menschlichen Beziehungan findet. O.ft kann man es 
nicht feststellen, ob sie angeikleidet sind, oder nicht! 
Umsomehr miissen wir die in ihren Hünden befindlichen Attribute in Betraclit neh-
men. Aber auch diese sind nicht immer vorhanden. und sehr oft, wenn sie auch vor-
handen sind, kann man sie nicht bestimmen. Die Haltung ihrer Hande ist sehr mannig-
faltig. 
Auí jenen Darstellungen, auf welchen dic Reiter angakommen einander gegen-
úberstehen, strecken sie otft ihre Hande griissend nach vorne. Einigemale koinmt es auch 
vor, dass ein Reiter eine Hand zurüűkstreckend sich hinten aufs Píerd stiitzt, aiso eine 
voriibergehende Ruhestellung annimmt. Ein haufiger Fali ist, dass sie mit ilircr sicht-
baren Hand die Zügel haltén. ]n anderen, Fallen verrichte,n sie dies mit der jenseitigen 
Hand, aber sie strecken auch die auf unserer Seite befindliche neben dem Zügel aus, 
die Handflache emporhatlend; Diese Bewegung konnmt auf den Denkinálern mit cinem 
Reiter öftcr vor, wo der Reiter háufig ein lángliches Brot in der Hand hált. Dieser Fali 
koinmt hier niemals vor. 
Aber sowohl bei jenen, als auch bei diesen ist es ein haufiger Fali, dass der Reiter 
in seiner wagrecht nach vorne gestreckten Hand ein Glus oder ein Rhyton hált; der 
Rhyton kommt auch in der nach riiskwárts erhobenen Hand vor. Aber keines von diesen 
Attributen ist von individucller Bedeutung; auch dann nicht, wenn wir die Thcorien 
jener russischen Fachmanner, auf die wir uns bereits buraién hiaben, annehmen, námlich 
dass der Rhyton das Sy.mbol der königlichen Macht sei, 
Die Lanze resp. Keule, manchmal das Szepter (Skeptroti) gabührt den Reitern 
sowohl als Königen, als auch als Kriegern. 
Manchmal gelangt dicses Attribut in eine solche áussere Verbindung mit dem 
Leib der sich auf zwei Seiten über die Reiter erhebenden, oder wagrecht über ihnen 
schwebenden Schlangen (Fig. 9., 17., 21., 34. u. 35.), dass sie uns an die von der Trajans 
Sáule bekannte dakische „Draohenfahne" erinnern, weshalb matiche sie auch so nennen. 
Wir glauben aber, dass dazu keinerlei Grund vorhanden ist. Diese Schlangen sehen 
ganz anders aus, als die dakischen Drachen. Aber auch ihre Verbindung mit der Fahnen-
stange schliesst — mehrere Male •—• (lie Möglichkeit aus sie als physisch zusammeti-
gehörig betrachten zu können (Fig. 19., 34.); in anderen Fállen ist es merkwürdig, dass 
die Schlangen ihren Kopf rückwárts wenden (Fig. 17.) alsó ihren Fahneuberuf sonder-
bar auffassen; in Fig. 35. endlich verstehen wir nicht, wozu eine so kleine Fahne eine so 
dicke, ketilenförmige Stange braucht?! Nur die an Fig. 21. sichtbare Darstellungweise 
ist so, dass man den Schlangenhals auch als in einen /keuleníörmigen Stáb beíestigten 
annehmen kann und auch die Stange den Anfordcrungen einer Fahnenstange entspricht. 
Trctz alledem glauben wir, dass diese Schlangen mit den Fahnenstangen gar keine 
Gemeinschaft habén; es ist ein blosser Zufall, dass sie so zusammengekommen sind und 
wenn die Menschen die Darstellungen der Trajanssaule nicht kennen wiirden oder sich 
besser daran erinnerten, wáre von dicsen die Idee der „Draohenfahne" in ihnen gar 
nicht entstanden. 
Das Gesagte trifft auch auf die Aníertiger der auf unsere Fig. 21. (aus Carnun-
tum) und Fig. 35. Uus Bukarest) gebrachten Denkmaler zu, dic, wie es scheint, in einer 
um so sohwereren Lage waren, da sie das Wesen dessen nicht kannten, was sie darstellen 
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sollten. Zuletzt miissen wir noch betonen, dass diese, auf unseren Denkmalern darge-
stellte Schlangen samtlich leben und sich manohmal sogar sehr lebhaft bewegende We-
sen sind, weshalb man es für ganz un wahrscheinlich haltén muss, dass sie Faluién, dar-
stellen sollen. 
Auf unseren alleinstehenden Denkmalern kommt jene Darstellung der Schlangen 
vor, welehe man nur unserer Fig. 18. sehen kann, wo sie sich so um den emporgestreckten 
Stock ringéin, wie es die Schlange des Asklepios zu tun pilegt. Wenn wir bedenken, 
dass die Dioskuren schon im den altesten Zeiten als Árzte101) fungierten, ist das Vor-
handenisein dieses Attributes nicht aufíallend-. Um so weniger, da nach dem eine Aufschrift 
besitzenden Denikmale von Thera (IQ. XII. Suppl. 3. No. 1330.) im II. Jahrhunderte n. Chr. 
die mit den Grossen Qöttern von Samothrake vereinigten Götter mit Apollon Hyipa-
taios und Asklepios Hypataios verschmel'zen.102) 
Aber noch interessanter ist eine andere Erscheinung, welehe wir auf einer Miitize 
aus Cysicus aus, 2111—253. n. Gbr. finden.103) Hier winden sich die zwei Schlangen auf 
FaCkeln (Symbol Demeters) und neigen ihre Köpfe gegen den sich in der Mitte 
befindlichen niedrigen Altar, ahnliCh wie auf der Rückseite unserer Fig. 11. Auf 
der Rückseite eines aus 133. v. Chr, stammenden Kupfermünze aus Phrygien (Eume-
neia) befindet sich ein Tripos, über dem und an dessen beiden Seiten sich je ein 
Stern befindet; eine zweischneidige Axt, um deren Stiel sich eine Schlange win-
det, mit Lorbeeranhangseln.10'1) Der einigemaie (Fig. 20., 30. u. 31.) vorkommende 
Hammer o-der áhnliches Werikaeug ist unbedingt ein Attrihut der Kabiren, und so miis-
sen wier auif diesen Denilkmalern den Reiter für einen Kabiren haltén. Aber auch hier 
bietet sich uns ein kleines Problem, besonders wenn wir uns auch die auf unsern Fig. 
10. gebrachten Darstellungen ins Gedachtnis rufen. Mylasa von Caria besitzt namlich 
eine aus der Epoche des Sept. Severus stammende Bronzmünze, auf welcher die Dop-
pelaxt oder der Doppelhammer mit einer dreizactkigen Harpune kombiniert zu se-
hen ist.105) 
Endlich müssen wir erwahnen, dass in zwei Fallen (Fig. 16. u. 24.) in der Hand 
des einen Reiters ein Füllhorn ist. Dies kann man damit erklaren, dass die Dioskuren 
als „gute Geister" mit Agathé Tyché verwandte Ziige zeigen, als Mysterieiigötter mit 
Isistyché, was ü'brigens so ziemlich gleich ist. 
Beim Kopf der Reiter befindet sich oít ein Stern, was das Symbol der Dios-
kuren, stellenweise der Kabiren ist, worauf wir mehreremale hingewiesen habén. 
Es gibt verhaltnismassig wenig solche Denkmaler, auf welchen unter den Füssen 
der Reiter oder wenigsten unter denen einen des Reiters weder ein Miensch, noch ein 
Fisch wiire; unter denen, auf welchen die Reiter einander gegienüberstehen, befindet sich 
nur ein solches. (Fig. 8.) Ansonsten ist aber wenigstens unter den Füssen des einen 
Reiters (des linken: Fig. 17., 20. u. 35.) oder aber auch unter den Füssen beider (Fig. 
1. (?), 7., 9., 19. etc.) eine menschliche Gestalt oder wenigstens eine auf eine solche 
101) Pauly-Wissowa, Realencycl. I. 1105. 
102) Pauly-Wissowa, Realencycl. X., pag. 1413. Z. 53—6-0. 
1":|) Anson, Numisrn. Graeca, IV. Teil. XXI. Tab. B0—131. 
104) Anson, o. c. P. V. Tab. XXIII. No 1231. 
lon) Anson, o. c. V. Teil. XXIII. Tab. 1185. 
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deutende Masse zu sehen; auí einigen wird die menschliche Gestalt auch noch von einem 
Löwen zerfleischt (Fig. 19., 22. ?, 25.) Auf einem Denkmale (Fig. 34.) Mindet sich die 
mensohliche Gestalt unter der ganzen Szene in der Mitte, gleichsam anzeigend, dass ihr 
Dortsein mit der ganzen Szene in Verbindung ist. 
Auf den Bleitafeln befindet sich unter dem einen Reiter ein Mensch, unter dem 
anderen ein Fisch. Unter welchem Reiter sich der Fisch und unter welchem sich der 
Mensch befinden soll, scheint nicht wichtig gewesen zu sein, weil bald der eine, bald der 
andere unter dem rechten, resp. linlken Reiter vorkommt. 
Die „niedergetreitenen" menschliohen Gestalten benehmen sich überbaupt gar nicht 
tragisch. Offenikundig wissen sie, dass nur von einem Übergangszustand die Rede ist. 
Auf einigen Denkmalern sieht man genau, dass sie schwimmen (Fig 9., 20., 34.) Dies 
verdient deshalb unsere Airímerksamkeit, da wir wissen, dass in Eleusis das Baden im 
Golfé als eine unerlassliche Bedingung der voll'kommenen Reinigung notwendig war.10") 
In Verbindung damit erwahnen wir, dass unter den Füssen des rechten Rei-
ters und der Mitte stehendee weiblichen Gestalt des Fig. 20. sich deutlioh 
siohtbares wellenschlagendes Wasser befindet. Nachdem wir dies bestimmt ha-
bén, ist die Annahme weder schwer, noch kühn, wenn wir an Fig. 19. u. 14. in jenem 
Abtrennungsstreifen, welchen Hampel für eine riesige Schlange anzunehmen geneigt ist, 
ebenfalls Wasser sehen. Übrigens müssen wir das Vorhandsein des Wassers allerorts 
für natürlioh findem, wo sich unter dem Reiter Fisch befindet, weil dies ein lebendiger 
und kein zur "Speise bestimimter Fisch ist, wie jener, welchen wir vor der weiblichen! Ge-
stalt zwischen den zwei Reitern, oder auf dem unteren Felde auí dem dreiibinigen Tisch 
sehen. Der Letztere ist — wie wir es spater seben werden — eine aucharistisohe Speise. 
Ein mai (Fig. 18.) hegen beidé Gestalten auf der Seite, legen ihre Arme unter ihr 
Haupt und schlafen süss. „Er ist gestorben", — um in der Spraehe der .Mystericn zu 
reden —• „aber er wird auíerstehen". Und winklich gibt es solche Denkmaler (Fig. 17., 
27., 29.) auí welchen sich die unter den Füssen der Pferde befindlichen menschlichen Ge-
stalten, sowie die aus einem Traum erwaohenden, sich aufst üt zen und umherschauen. 
Sie liegen bald am Riicken, hald am Bauche, einmal (Fig. 25.) liegt der Eine mit zum 
Schwimmen ausgestreckten Handen am Bauche, der Andere aber am Riicken. Ein hau-
figer Fali ist, dass ein Huf der Pferde auf iihrem Kopfe rulit. Einmal (Fig. 11. links) hat 
auch die unter dem Reiter am Riicken liegende Gestalt den Stern erhalten, wenn auch 
einen kleineren, als die Reiter. Auf einer bedeutenden Menge kann man diese Detaille 
nicht wahmehmen; ja, manchmal ist die Darstellung sogar so primitív, dass man nicht 
einmal bestimmt sagen kann, ob sicli unter ihnen eine menschliche Gestalt befindet, 
oder nicht? 
Wir habén gesehen, dass sich manchmal unter einem Reiter cin Fisch befindet. 
Dicse Tatsache kann uns nicht sehr überraschen, wenn wir in Betracht nehmen, dass 
es eine solche Auffassung gab, dass die Abstammung des Fisches und des Menschen 
identisch ist, beide sind aus dem Wasser geboren, alsó der Fisch ist ein 6iuowyevi'jgt wes-
halb ihn die Priester Poseidons auch niclvt gegessen habén.107) Übrigens war der Fisch 
jiofiníAos, welcher von Uramos-Aphrodité abstammt, den Kabiren gcwei.ht; auch aus 
1011) Kern 0 . : Die griechischeu Mvsterieti der Klass. Zeit. 1927. pag. 16. 
10T) Döiger 1X612, Das Fisahsymbol. Rom. 1910. pag. 127. 
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diesem Grundé kann er zugegen sein.108) Wahrscbeinlicher ist aber, dass der Fisch hier 
eine ganz iden tische Bedeutung mit der unter dem anderen Reiter befindlichen mensch-
lichen Gestalt hat. Wir wissen namlich, dass beim Beginne der Christenheit die Glau-
bigen Christus als einen grossen, sioh selbst aber als kleine Fische darstellten.1"0) 
Ein hiiufiger Fali ist, dass sich auch hinter den Reitern je eine, ja, auf einem 
Denkmale (Fig. 11.) sogar je zwei menschliche Gestalten befinden. in manchen Fallen 
scheint die hinter beiden Reitern stehende Gestalt ein Mann zu sein. Andersmal aber, 
w ah rend die eine Gestalt unbedingt ein Mann, und zwar ein Sóidat in voller Riistung ist, 
ist die andere ebenso zweifellos ein Weib, welches einmal (Fig. 9.) Schweigen andeu-
tend, ihren rechten Zeigefinger zu ihren Mund erhebt; ein anderasmal aber (Fig. 39—43.) 
ihre ganze Hand in die Höhe des Gesichtes erhebt, mit der Geste, welehe Nemesis cha-
rakterisiert.110) Es kommt vor, (Fig. 10., 17., 21?) dass hinter einem Reiter eine mann-
liche Gestalt steht, hinter dem anderen aber eine íliegende weibliche, (Nilke) die dem 
Reiter einen Kranz reicht, den sie daduroh zu einen siegenden Helden stempelt, welchen 
Charakter der Reiter wir aus anderen Anzeichen auch bisher bereits ahnten; in einem 
Falle (Fig. 49.) erihalten beide Reiter einen Kranz. Diese Darstellung befindet sich auf 
einer Bleischeibe und ist um so auffallender, weil auf den iibrigen Sebeiben (Fig. 44., 45., 
48.) eher Gefásse, ein Hahn, ein dreibeiniger Tisch, etc. an dieser Stelle sind, zwar 
nicht ohne Ausnahme. (Fig. 45.) 
Viel Kopfzerbrechen verursachte bereits jene dritte Haupt gestalt der Denkmaler 
mit zwei Reitern, welehe wir zwischen den einander gegeniiberstehenden Reitern beinahe 
immer finden. In den meisten Fallen ist dies eine weibliche Gestalt, einmal aber (Fig. 10.) 
unzweifelhaít, und einmal (Fig. 11.) wahrscheinlich eine mannliche Gestalt. Ihre Darstel-
lungweise ist, wenn wir sie genau betrachten, viel mannigíacbter, als wir nach ílüchti-
gem Betrachten glauben wiirden. Und wenn wir sie am Ende auch von identisoher Bedeu-
tung finden, ist es dooh sicher, dass nicht ebendieselbe Person auf unseren samtlichen 
Denkmalern vorhanden war. Was auch daraus hervorgeht, dass diese Gestalt nicht 
immer ein Weib ist. 
Von den Mltnnliehen Gestalten ist es von der am Fig. 10. sichtbaren unweiifelhaift, 
dass sie Hephaistos ist, mit dem in Verbindung man auf der Insel Lemnos die Kabiren 
verehrte. Der Kabirikultus konnte namlich nur so in Lemnos Wurzel fassen, dass er sich 
mit dem dort hereits heimischen-ohzwar nicht rein grieohischen Hephaistoskultus abge-
funden hat. Es ist namlich ein allgemein beikanníes religionsgeschlichtliches Symptom, 
dass neue Kulte nur so Wurzel fassen können, wenn sie mit dem altén Kulte des Ortes 
einen ausserlichen oder inneren Zusammenhang bilden ikönnen. So verbindön sich die 
Kabiren in Thebai mit dem Kultus des Dionysos und Demeter, in Samothrake mit dem 
des Hermes und Demeter. Mit geringerieír Sicherheit können wir uns über jene Gestalt 
aussern, welehe auf unserer Fig. 11. zu sehen ist und welehe nach der 
Zeichnung die Reiter sozusagen im knieender Stellung empfa-ngt. Wir können 
annehmen, dass wir es hier auch mit einem auf einen sehr niedrigen Sockcl 
stehenden Monumente zu tun habén, wie z. B. auf der unserer Fig. 8. ge-
108) Pauly-Wissowa, X. Band, 1431. pag. Ifi u. folg. 
1"°) Dölger. o. c. -pag. 128, nach Reinach. 
u") Roscher, Myth. Lexikon, beim Titelworte Nemesis, pag. 144. 1. Bild. 
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brachten Denkmale, oder noch eher auí der Fig. 37. zu sehenden, wo dic weibliche Ge-
stalt wahrhaiíti'g auí einem an die Wand geha>n.gten Sookietl gestellt ist. Das können allc 
sehr gut gelungene Analogien sein, auí die Frage aber, wen diese Gestalt darstellt, be-
komnien wir von ihnen keine Antwort. Ein einziges Symptom gibt uns in dieser Hinsicht 
einige Aufklarung; jenes námlich, dass die weibliche Gestalt umgürtet ist. Wir wissen 
aber, dass die Eingeweihten der Mysterien von Samothrake — zum Andenken an den 
getöteten dritten Kabirbruder (?) — sich um den Leib cinen rőten Gürtcl, resp. ein rotes 
Band gebunden habén.111) Dass man in dieser Darstellung den Kabircliaraktér der Reiter 
hervorzuheben traehtete, ist auch deshalb waiforscheinlich, das auf der Riickseite die 
zwei Schlangen — wie es aus den in Verbindung mit der Besohreibung auígezahlteri 
Daten ersiobtlich ist — die diosikuri sehen Beziehungen derselben betonen. 
Man könnte alsó daran denken, dass die knieende Gestalt der dritte Kabir sti. 
Der bastimmten Ausdrucksgetoung dieser Auffassung widerspricht aber jene Tatsache, 
dass es nur zwei Kabiren-Manner gab; den Vater und seinen Sohn und höchstens zwei 
Weiber: die Mutter und ihre Tochter.112) Die zwei mannlichen Kabire sind aber auí 
diesem Demkmale durch die zwei Reiter erseböpít; aber wenn wir den zwischen den 
Vorderfüssein des linken Reiters befindlichen Stern auf die unter den Píerdcn liegende 
Gestalt beziehen, kann diese der dritte Kabir sein. 
Die Rollen wüirden sich dann folgenderweise verteilen: die Gestalt mit der Blatter-
krone ist der alté Kabir; sia ist auch grösser als die andere und ihre Begrüssungsbewe-
gung ist ruhiger und die hinter ihr steheuden zwei Gestalten mit Spicssen machen diese 
Seite der Szíene würdervoller. Die kleinere Gestalt mit der Strahlenkrone ist der jiingere 
Kabir, der nais ; mit beiden Handen, mit wa.hrhaft kindlichen Beweguugen freut er sich 
auf dem Pferde; der sich hinter ihm befindliche Marin möchte ihn vielleicht auch haltén, 
damit er nicht herunterfalle. Der dritte, getötete Kabir könnte die Gestalt unter dem 
Pferde des letzteren sein. In diesem Falle kann alsó die in der Mitte knieende Gestalt 
niemand anderer sein, als ein Myste, wahrscheinlich der dicses Denkmal verfertigen liess. 
Die weibliche Gestalt steht oder sitzt; vor ihr befindet \sich ein Tisch, oder gw 
nichts. 
«) Die stehende weibliche Gestalt wird auch dann in verschiedenen Varianten 
dargestellt, wenn nichts vor ihr ist: 
a) Die einíachste ist jene Variante, welche das auí unserer Fig. 8. gcbrachtc Denk-
mal vertritt: Sic rafft die auí ihrem Kopf und ihrem Riicken befindliche Hülle vorne zu-
sammen und steht so zwischen den Reitern, als ob sie mit densclben gar nichts gemein 
hatte. Sie bcsitzt ©ar kein Attribut. Da aber das Denikmal, lant seiner Aufschrift, den 
Diosikuren gewidmet ist, und der Rock der weiblichen Gestalt obenso ist, wie dic Klei-
dung der mannlichen Gestalten, miissen wir offenbar Heléna, die Schwestcr der Letzte-
ren in ihr seben. Dass sie hier auf einem Sockel steht, hangt vielleicht mit der Sagen-
vaniante zusamruen, dass sie mit Paris nach Aegypten kommend, vom dortigen König 
zurückgohalten wurde und Paris nur ihre Statue mit sich nehmen konnte.113) 
111) Kern, 0., o. c. pag. 30. 
m ) Pauly-Wissowa, Realencycl. X. pag. 1426. 
11S) Roseher, Mythologisches Lexikon. I. Band, Sp. 1941. Z. 50. u. ff. 
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b) Etwas mitteilsamer ist das in Verbindung mit unserem 9. Bilde zitierte Denk-
mal von Stobii. Die Qestalt mit bedecktem Haupte und langem Kleid hiilt in ihrer linken 
Hand eine Lanze; die (Mondsichel von ihrem Kopfe konnte selbst die misslungene' Zeioli-
numg nicht unkenntlich machen. In Verbindtung dámát verweisen wir auf die Daten, von 
Roschers Lexikon,114) lant welchem die zwisohen den Dioskuren stehende, deren Pferde 
am Ziigel haltende Helena, die in ihrer Rechten eine Lanze halt und am Kopfe eine 
Mondsichel hat auf Mlünzenbdldern vorkommt. (Auf der Mürtze von Termessos). Ein 
Grund mehr um unseire Gestalt auch als die Schwester der Dioskuren zu betrachten. 
c) Auch jene weiblichen Gestalten miissen wir als Helena betrachten, neben oder 
über deren Kopf sich eine Mondsichel befindet, wenn nur irgeud eine Veirbimdung mit 
der weiblichen Gestalt únd der Mondsichel vorausgesetzt werden kann. So gehört zur 
weiblichen Gestalt der Fig. 9. zweifellos die Mondsichel, ebenso, wie zu den Reitern 
der Stern. 
Diese Helena besitzt aber einen Zug, der sie mit Epona vierbindet: mit iliren Min-
den greift sie zum Maule der Pferde. Diesen Charakterzug besitzt auch die auf unserer 
Fig. 28. gebrachte weibliche Gestalt, auf welcher neben ihrem Kopfe zwei Mondsicheln 
sind, eine auf der rechten, die andere auf deir linken Seite; sowie auch die an Fig. 37. 
sichtbare-statuenhaifte Gestalt, neben' deren Kopf die Mondsichel fehlt; hier .sind aber 
sümtliche Darstellungen der Tabelle sehr primitív und eigentlich nur in Umrissan vor-
handen. 
d) Nur etwas deutliclier ist die an der Fig. 45. sichtbare Darstellung, wo aber der 
Epoma-Charakter so ausgepragt ist, dass wahrscheinlich auch jene zwei Gefasse in ihren 
Handen sind, welehe man an Fig. 21. deutlieh wahrnehmen kann. 
e) Schcn ganz einen Eponacharakter besitzt die weibliche Gestalt des auf unserer 
Fig. 27. gebrachten Denkmals. 
f) Besonders müssen wir das auf unserer Fig. 35. gebrachte Denkmal erwáhnen. 
Davon stehen uns zwei Bilder zur Verfügung, was wir auch bei ihrer Beschreibung 
erwáhnten. Das eine ist eine Mitteilung nach einer Zeichnung, das andere ist eine- sehr 
verikleinerte Fotografie, auf welchein man nicht einmal deutlieh genug wahrnehmen kann, 
was am Denkmale selbst eventuell zu sehen ist. Antonescus Zeichnung zeigt namlich 
einen sonderbaren Zug dieses Denkmals, welchen main; —. wie es sch'eint auf dem Denk-
male wahrnehmen kann, weil Antonescus Zeichnungen, wie wir es bereits bemenkten 
verlásslich sind. Andererseits ist es auch wahr, dass in der mit dem Bilde in Verbindung 
stehenden Beschreibung er diese Ersoheinung mit keinem Worte erwáhnt)115) Es ist 
davon die Rede, dass in der emporgebundenen Schürze der in der Mitte befindlichen 
weiblichen Gestalt sich ein Kind befindet, welches mit ausgestreckten Armen zu den 
Maulern der Pferde greift; es tut alsó dasselbe, wie in der vorhergehenden Gruppé die 
stehende weibliche Gestalt. Diese ihr Kind im Schosse haltende weibliche Gestalt ist 
niemand andere, als jene Terra Mater, welehe in den Mysterien zu Eleusis unter dem 
Namen Demeter verehrt wurde,110) und auf deren Zusammenhang sowohl mit den Dios-
11J) Roscher. Bd. I. Sp. 1972. Z. Z. 10. ff. 
llr') Antonescu. o. c. pag. 7. 
no) Kern O.: Die griechischen Mysterien. pag. 24. 
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kunén, als auch mit den Kabiren wir schou ifrüher gedeutet babén; aber die Darstellun-
gen von Münzen und ein Denikmal mit einer Aufschrift Mefern ebenfalls Beweise. So ist 
auf Miinzen von Sy.ros auf der Vorderseite ein Demeter-, auf der Hinterseite ein.klei-
ner Kabirkopf, und unter letzteren vielleicht eine Álire. Eine andere Műnze ist ein 
Tetradraohma aus Tripolis in Syrien, auf der'en Vorderseite eim Demet-'rkopf ist, auf 
deren Hinterseite aber sich diie zwei Diosikur—'Kabire sich auf ihre Lanzen stützend 
befinden, mit einem Stern auf ihrem Haupte.117) Eini Denikmal mit der Aufscihriift zeugt 
dafiir, dass man der Mater und den Dioskuren gemeinsam opíferte '/um Wohlsein des 
Volikes des Staates.1") 
g) Auf der in dor Mitte der Fig. 20. stehenden weiblichen Gestalt tritt der Gha-
rakter Demeters hervor; von diesem Denkmale habén wir eleussinische Beziehungen 
bereits in Verbindung mit der schwitnmenden Gestalt und den auch unter die Füsse der 
Göttin geroteneu Wellen festgestellt. Ebenso raffen sie ihre Schürzen auf Fig. 38—42. 
gebrachten Bleitafeln emipor und die auf Fig. 14. u. 48. gebrachten Sebeiben sich be-
findlichen weiblichen Gestalten. Wir miissen aber bemerken, dass neben dem Kopf der 
weiblichen Gestalt der Fig. 38. auf beiden Seiten sich je eine Luoerne befindet, sowie 
an Fig. 29. zwei Moudsicheln. Wir sind geneigt die zwei Lucernen als Vertre te r 
der zwei Mondsicheln anzunehmen und als ein den Helene-Charakter der weiblichen 
Gestalt betonendes Attribut zu betrachten. 
In unserer Serie sind verhalitnismassig wenig solche Demkmáler, auí welchen, 
fii vor íler stehenden weiblichen Gestalt das Vorhandeilsein des Tisches bestimmt 
festgestellt werden kann. Auf dem Tische ist in jedem Falle ein Fisch und manchmal 
auch Brot. In zwei Fallen greift die weibliche Gestalt auch auf diesen. (Fig. 24. u. 49.) 
zum Maule der Pferde und zwar auf dem zuletzt erwáhnt&n Bilde mit Stabchem. Auf 
zwei anderen sieht man ihre Hande nicht. 
Insgesamt ist es nur in vier Fallen unzweifelhaft (Fig. 12., 25., 30. u. 34.) dass die 
weibliche Gestalt sitzt. In drei Falién kann man auch den Tbron bestimmen, wahrend in 
einem Falle (Fig. 12.) davon keine Spur vorhanden ist. ín drei Fallen ist ein Tisch vor 
ihr (Fig. 12., 25., 30.) zweimaJ mit einem Fisch, einmal (Fig. 12.) oline diesem und end-
lich in einem Falle feblt segar der Tisch selbst (Fig. 31.) und die Göttin breitet ihre 
Hande gegen die Pferde aus. 
Die auf dem Tihrone sitzende Göttin ist unbedingt dieselbe Magna oder Terra 
Mater, die in ihrer Urheimat — in Phrygieu — viele Namen hat, die aber hier mit der 
Demeter der grieohischen Mysterien verschmilzt, alsó dieselbe, die wir weiter oben als 
stehende Gestalt gewiirdigt habén. Am zuletzt erwahnten Denkmale vollziclit sie eine 
der Epona geziemende Geste, wahrend sic an Fig. 12. eher mit Helena eine engere Ver-
wandtschaift balt. Dies behiaupten wir auf Grund des sich dariiber befindlichen Brustbildes 
mit der Mondsichel, mit der spater folgenden Motivierung. 
* 
ll7) Daremberg-Saglio, Dictionnaire des antiauites etc. I. pag. 773. Fig. 919. 
11S) Arch. epigr. Mitt. XIX. (1891) auf der 22. und folgenden Seiten mitgeteiltc 
Aufschrift No 50; 35. u. folgende Zeilen. 
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Somit ihatten wir és mit der Hauptszene der auf unseren Denkmalern sichtbaren 
Darstellungen abgescblossen. Wir miissen aber auoh daran eninnern, dass gewöhnlieh 
zwei Schlangen die Szene abschliessen, je eine auf beiden Seiten. Ihre Lage ist ziemlieh 
mannigfaltig. Einmal kommen sie so vor, als ob sie auf ihrem Sohwanze stehen würden 
und die Hauptszene wahrhaftig abschlissen (z. B. auf den Fig. 10., 11., 12. etc.) Ein 
anderesmal enheben sie sich hinter den Reitern, mit ihren Köpíen über denselben und 
kommen in der Mitte einander gegenüber (z B. Fig. 19., 20.); in anderen Falién wieder 
kommen sie ganz über die Szene und sich wagrecht oder beinahe wagrecht schlangelnd 
(Fig. 21., 34.) stossen sie mit der Lanze der Reiter zusammen und kommen deshialb in den 
Verdaeht, Fahnen zu sein. Dies sind die Hauptvariationen, jene Falle nicht betrachtend, 
in welchen die Schlangen offenbar nicht zu dieser Gruppé gehören. (z. B. Fig. 37.) 
Die in Rede stehenden Schlangen gehören in die Gesellschaft wahrscheinlich, weil 
sie chthonische Gottheiten sind, doch scheint es, dass man sie deshialb dort angebraeht 
hatte, um anzuzeigen, dass die dargestellte Szene sich auf der Erde abspielt. Deshalb 
kommt es vor, dass sie öfter, sich über die Reiter emporhebend, über dieselben gelangen 
und diese von den sich am Hímmel befindlichen Sonnen- und Mondbrustbildern trennen; 
diese Abtrenmmg falit besonders dann ins Auge, wenn sie sioh in einer mehr-weniger 
wagerechten Lage befinden. Diesen Gedianken scheint die Fig. 27. zu bestanken, wo sie 
parallel mit der Wölbung der Nische angebraeht sind. 
Sehr oft fehlen sie auch, was darauf hinweist, dass ihr Vorhandensein nicht wichtig 
war, weil das, dass die Gottheiten ohtonischen Ursprunges sind, und wo sich die Szene 
abspielt, war den Einigeweihten auch ohue sie gut bekannt. 
B) Die Darstellungen oberhalb der Hauptszene. 
Bei der Beschreibung der Denkmaler sahen wir, dass es verhaltnismassig wenig 
solche gibt, auf welchen nur die Hauptszene alléin dargestellt ist. Viel grösser ist die 
Anzahl derjenigen, auf welchen die Flache in mehrere Felder geteilt ist und die Felder 
von einander entweder faktisch abgeteilt sind, oder die Darstellungen einíach in wage-
rechten Streifen, über oder unter der Hauptszene, resp. an beiden Orten vorkommen. 
Bei der Beschreibung der Denkmaler nalimen wir die Detaille der Lage in Betracht; 
dies gehörte zur Pünktlichkeit. Jetzt ist es aber überflüssig die einzelnen Streifen in ein 
separates Kapitel zusammenzufassen, weil die Darstellungen oberhalb der Hauptszene 
auf samtlichen Denkmalern viele Identitaten auíweisen, alsó im grossen und ganzen 
gleichartig sind. 
Vom Standpunkte der Erklarung der Denkmaler sind jene Brustbilder oder Köpfc 
am wichtigsten, die paarweise (Fig. 1., 10., 11., 15., 16., 18., 19., 20., 24., 25., 27., 29., 
35—38., 45—49.) oder zu dritt (Fig. 12—14., 21., 22., 30. u. 44.) direkt oberhalb der jetzt 
besproehenen Hauptszene, eventuell in einem als separatstehend bezeichneten Streifen, 
Abschnitt, resp. im Tympanon, alléin oder mit anderen Darstellungen ein grössten Teil 
der Steindenkmaler vorkommen; sie sind auoh auf den Bronztafeln und mit einer einzi-
gen Ausnahme auf den Bleischeiben vorhanden, wahrend auf den Bleitaifeln — mit Aus-
nalrme der Fig. 37—38. — der Sonnengott mit seinem sprengenden Vierges-pann ihren 
DAS PROBLEM DES SOGENANNTEN TRAKISCHEN REITERS. 129 
Platz einnimmt. Besonders zu erwahnen ist das am Fig. 21. gebrachte Denikmal, weil sich 
in der Mitte desselben drei Brustbilder befinden und in der noch vorhandenen einen 
Ecke noch eins und zwar in einer solchen Lage, dass wir in der abgebrochencn anderen 
Ecke mit Recht ein áhnliches voraussetzen ikönuen. 
Wo nur zwei Brustbilder oder Köpfe sind, verursacht die Konstatierung dessen, 
wen sie vorstellen meist keine Schwierigkeit, weil das eine von der Mondsichel, das 
andere vom Strahlenkranze bestimmt wird, als Personifikationen der Sonne, resp. des 
Mondes. Wenn alsó nur zwei Brusbilder vorhanden sind, können wir dem einen ruhig 
diese, dem anderen jene Bedeutung zugestehen, und zwar auch dann, wenn diese Attri-
bute fehlen oder verwaschen sind. 
Aber die auf unserer Fig. 10. gebrachte und aueh übrigens mehrere originelle Züge 
aufweisender Intaglio gibt uns auch hier zu denkeu. Vor dem mit der Mondsichel oha-
rakterisierten Kopf befindet siah niimlich noch eine Mondsichel, vor dem strahlenbe-
kranzten Kopf aber ein Vogel, wahrscheinlioh ein Rabé. Zu welchem Zweclke sind diese 
hier?! Als blosse Raumaustfüller kann man sie kaum betrachten-. Auch sie separat zu 
wiederholen, wenn der Mond- und' der Sonnenikoipf einmal bereits vorhanden ist, ware 
übertlüssig. Man kann eher darau deliken, dass sie ausser dem gewöhnlich mit einem 
Kopfe mit der Mondsichel bezeiclmeten Mond und der mit einem strahlenbekranzten 
Kopf dargestellten Sonne, noch ie eine andere, mit dieser verwundte Gottheit bezeichnen 
woilen. Diese Anmahme scheint jene Feststellung Cumonts zu bestatigeu, dass auch in 
den Mithras-Mysterien eigientlich zwei Gottheiten vorhanden sind eine iranisohe und 
eine semitische.11") 
Der sicli Merauf beziehende Teil des auf unserer Fig. 11. gebrachten Denkmals 
bildet dadurch einen Übergang zu den Denkmalern mit drei Brustbildern, dass sich 
zwischen den zwei Köpfen ein Vogel mit ausgebreiteten Flögeln befindet. Dieser Vogel 
erinnert — wenn auch nicht mit seinem Koipfe — doch wie er mit seinen ausgebreiteten 
Fiiigein dort sohwebt, an den Adler des Zeus, alsó er vertritt diese Gottheit. Die sich 
vor seinem Schnabel ringelnde kleine Schlange will vielleicht die ohthonische Beziehung 
der Gottheit anzieigen. Fiir die an beiden Seiten der Reihe befindlichen Vögel finden wir 
— leider — keine Erklarung. 
Dass der Adler anstatt eines solclien Brustbildes vorhanden ist, zeigt ein im Mit-
telpunkte des oberen Abschnittes der auf unserer Fig. 47. gebrachten Bleischeibe, eben-
falls zwischen einem strahlenkranzten und einem Brustbilde mit einer Mondsichel ste-
hende Adler mit ausgebreiteten Flügeln. 
Dazu, dass wir den in der Mitte schwebenden Vogel mit Zeus in Verbindung 
bringen, gibt uns die in der Mitte des oberen Abschnittes des auf der Fig. 24. gebrachten 
Denkmals sioh zwischen zwei mit spitzigen Mützen bedeckten Köpfen befindliche Dar-
stellung eine weitere Basis: über dem Brustbild sehen wir dort den Adler, welcher hier 
zweifellos der Erklarer der Bedeutung des Brustbildes ist. In den beiden Ecken ist auch 
dort das Brustbild mit dem Strahlenkranze und der Mondsichel zugegen. Das Vorhan-
dc-nsein des Adlers, als Verkünder des Beiseins des Zeus, ist deshalb notwendig, weil 
ohne denselben es niemand von dem sicli darunter befindlichen Brustbilde voraussetzen 
110) Cumont, Fr„ Die Mysterien des Mithra, pag. 109. 
Arbeiten — DOLGOZATOK — Travaux, 1928. 9 
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v/iirde, dass cs Zeus darstellt. Wahrscheinlich ist von einer mit Zeus identifizierten frem-
den Gotfcheit die Rede, was auch die sicli an seinen beiden Seiten befindlichen Qestalten 
mit halién Míitzen watirscheinliah maciién.120) 
Ausgesprochen und deutlieh kann man die drei Brustbilder auf dem auf unserer 
Fig. 12. gebrachten Deikmale sehen. In Verbindung mit diesen Brustbildern entstand jene 
Aunahme, dass die den Kapitolimscihen Trias bedcuten.121) Dass es ein Trias ist, ist 
augenscheinlich; dass es aber der Kapitoiinische sei, ist niclit wahrscheinlich. Den Kapi-
tolinischen Trias bilden namlich Jupiter Capitolinus, Juno Regina und Minerva; auf diese 
Qestalten kann man keine einzige anwenden. Dies ist auch kein Wunder, da diese Denk-
maler mit dem Kapitolium sehr wenig gemein babén; sie wurden aus einer ganz ande-
ren Gedankenwelt geboren. Man kann sie auch íür den Ur-Trias, den Himirel. die Erde 
und den Ocean nicht nelimen, denen der römische Jupiter, Juno und Neptunus entspre-
chen.122) Auch in den verschiedenen Mysterien kommen solche Drciergruppeu vor, doch 
die Identitat ist auf keine so zutreffend, wie auf die IJreiergruppe der zwei Dioskuren 
und Helena. Wir miissen alsó sagen, dass sich in der Mitte der Gruppé über der Haupt-
szene Helena mit der Mondsichel charakterisiert befindet, an ihren beiden Seiten mit 
je einem Dioskuren. 
Wie gelangt diese Gruppé lnieher? Meine erste Aunahme war dass der Meister 
cier Reiterszene, bemerkend dass seine Reiter und die sich zwischen diesen befindliche 
•Qestalt keine individuellen Züge aufweisen, diese Brustbilder als Erklarung über sie 
setzte: ein jedes Brustbild entspricht dem sioli unter ihm befindlichen Bilde. Diesen Ge-
daniken erweckte jener Zug der Fig. 19., dass sich die Mondsichel zwischen den zwei 
Schlangeniköpfen zweifellos auf die sich darunter befindliche weibliche Gestalt bezieht. 
Aber in Verbindung mit der Fig. 12. miissen wir eingestehen, diass es nicht ganz 
bestimmt ist, ob die zwischen dem Reitern sitzende Gestalt eine weibliche sei; der sich 
auf ihrem Kopfe befindliche nUosbezeichnet sie elier als einen Mann. Es ist alsó sehr 
wahrscheinlich, dass wir es hier mit etwas ahnlichen zu tun habén, wie auf die Fig. 10— 
11., und dass die Reiter für Kabiren geplant wurden. Da aber die Kabiren und die Dios-
kuren in dieser Epoche unzertrennlich mit einander verschmolzen waren, wollte er auf 
diesem Votive beide Gruppén darstellen. Das Denkmal stammt aus Terracina und in 
Italien sind alte religiöse Formeln: sive quo nomine fas est nominare; fermer das: sive 
deus, sive dea; dii deaeque omnes, etc. Wenn unsere Annahme richtig ist, so ist die auf 
12°) Den Zusammenhang des Adlers mit dem östlichen (syrlsohen) Sonnengott be-
handelt Cumont: Etudes Syriennes (Paris. 1917). Dass in Aegylpten dieser Zusammen-
hang ibesteht. ist allgemein bekannt. Nach Cumont ist der Adler in Syrien das alte Sym-
bol der Unsterbliehkeit: ein Seelenvogel und zugleich das Symbol der Sanme. (56 pag.) 
Mit dieser seiner letzteren Eigenschaift hanigt es zusatnmen. dass in manchen östliohen 
Mysterien ein Grad namens Adler vorkommt. Andererseits: in Phrygien, Lydien und an-
deren Gebieten Kleinasiens geriet der Adler schon var der römischen Epoche auf Grab-
Denikmaler, aber als Vogel des Zeus. (pag. 117—18.). Dieser Zeus ist aber ein sehr naher 
Verwandter des Sonnengottes, sein Vogel hat alsó den oben erwahnten Zusammenhang 
mit der menschliohen Seele bewahrt. Ebenso, wie er auch auf unseren Denkmalern 
inifolge seines Zusammenhangs mit der Unsterbliehkeit der menschlichen Seele vorkommt, 
resp. als ein Vogel jenes Zeus. 
121) Die Meinung R. v. Schneiders. Arcli.-Epigr. Mitt. XI. pag. 14 u. folg. 
122) Cumont, Fr. Die Mysterien des M.vthra, pag. 98—99. 
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unserer Fig. 12. gebrachte Darstellung: die Acclatnation „Sive cabiri, sive dioscuri" in 
einer Steinplastik. 
Gegen die Enklárung des Kaipitolinischen Trias, oder des Trias im römisehen 
Sinne spreoben auch die sich an den entsiprecbenden Stellen der Fig. 37., 44—46, 48—49. 
befindlichen Darstellungen. Am Fig. 44. befindet sich zwischen dem strahlenbekránzten 
Kopfe und dem mit der Mondsichel noch ein dritter, welchen man aber infolge seiner 
Abgemiitztheit nicht bestimmen kann. Dieser Trias ist aber keinesfalls die Erklarung der 
sich auf der Szene unter ihm befindlichen Gestalten. Hingegen auf Fig. 45., 46., 48. sehen 
wir zwischen den Sonnen- und Mondköpfen eine ganze stehende weibliche Gestalt, wel-
che ihre rechte, resp. ihre Linké Hand zum Munde erhebt. Sie voLlzieht alsó jene Bewe-
gung, ven welcher wir festgestellt habén, dass sie Nemesis charakterisiert, was wir auf 
den Bleitafeln an der sich hinter dem rechten Reiter befindlichen weiblichen Gestalt 
wahrgencmmen habén. Dass sie jetzt hier herauí gefconimen ist, zeigt, dass sie keinen 
bestimmten Pliatz, besitzt und dass an ihre Stelle — hinter den Reiter —• ein Gefass, ein 
Tisch, etc. kommen kann. Endlich ringéit sioh an Fig. 36. u. 49. zwischen den zwei Köp-
íen eine kleinere Schlange. Diese kann die Bedeutung habén, dass die sich unter ilir be-
findliche weibliche Gestalt einen chthonisohen Gharakter hat; aber dasselbe kann sie 
auch auf den Kopf mit der Mondsichel bezogen bedeuten, oder vielleicht gelang sie, nur 
aus dem offenbaren Bestreben, die Gegenstande anzuhaufen, dahin. Wenn aber die 
Schlange wirklich auf den Kopf mit der ,Mondsichel bezogen werden kann, dann will 
sie bedeuten, dass diese gewisse Gottheit ursprünglich chtbonisoh war und nur spater 
unter die Himmlischen gelangte. 
In den iibrigen Fallen können die drei Brustbilder gar nicht naher festgestellt 
werden; infolgedessen miissen wir erfclárein, dass das bereits Gesagte auch auf sie 
anzuwenden ist. 
Ein grosser Schade ist es, dass auf dem auf unserer Fig. 21. gebrachten Denkmale 
nicht festgestellt werden kann, wen die Brustbilder darstellen. Dort befanden sich — so 
scheint es — fiinf Brustbilder. Die zwei Áusseren entsprechen jenen, welche mit einem 
strablenbekranzten und mit einem Kopf mit der Mondsichel auch auf anderen Deijk-
málern in den oberen Ecken háufig vorkommen. Das sioh in der verbliebenen oberen 
Ecke befindliche charakterisiert die sich ober ihm ringelnde Schlange als solchen, wie. 
in den bereits erwahnten Fállen das Brustbild mit der Mondsichel; infolge dessen kön-
nen wir sagen, dass es jene Gestalt sei, welche auf den iibrigen Denkmálern mit einer 
Mondsichel charakterisiert ist. Es bleiben aber die drei Brustbilder in der Mitte. Die 
Erklarung derselben kann nur jene sein, was wir in Verbindung mit dem auf unserer 
Fig. 12. sichtbaren Trias weiter oben angeführt liaben und ebenso miissen wir die sich 
im oberen schmalen Streifen der F,ig. 22. befindlichen Brustbilder erkláren. Dass zwischen 
den sioh in beiden Ecken befindlichen Sonnen- und Mond-Brustbildern der Platz der 
Dioskuren befinden kann — besonders dann, wenn man die in der unter ihnen be-
findlichen Hauptszene vorkommenden Reiter fiir Kabiren ansah, beweist die auf unserer 
Fig. 37. gebrachte Bleitatfel, auf deren eiitsprecheiidar Stelle sich zwei über das grosse 
Gefáss erhebeude Schlangen befinden, von welchen wir wissen, dass sie die Vertreter 
der Dioskuren sind. Dasselbe steht von dem an Fig. 29. sichtbaren Denlkmale fest, mit 
jenen Unterschied, dass dort dieser Teil separat abgegrenzt ist; dass die Schlangen Ver-
9* 
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treter der Diosikuren sind, wird von dem s-ioh über ihnen befindlichen je einen Stern 
betont. 
Hier miissen wir uns aber darán erinnern, dass J. Ziehen auch in diesen, wie in 
den 3. Brustbildern auf der linken Seite des unteren Streifens unserer Fig. 17. die keltisch-
germanischen Matres zu sehen me.int, was hier gar nicht unmöglich ist, da ja die mitt-
!ere weibliche G.estalt ganz den Charakter der Epona besitzt.123) 
An Fig. 35. befinden sich in beiden Eoken des Tympanons, in 37. in der Mitte des-
selben Fisobe, die hier wahrscheinlich dieselbe Bedeutung besitzen, wie auf den Grab-
denkmalern, auf welchen besonders der Delfin haufig vorkommt, und er weist auch hier 
wahrscheinlich auf das jenseitige Leben. Die weitere Rolle des Fisches auf diesen Denk-
malern wird spater besprochen werden. 
In Verbindung mit den übrigen, ebenfalls im Raume über der Haupt-
szene vorkommenden Darstellungen muss erwahnt werden, dass auf der an 
Fig. 38. gebrachten Bleitafel,,, zwischen den ein strahlengekröntes Haupt und 
eines mit der Mondsichel besitzenden Brustbildern sich der Sonnengott mit 
seinem Viergespann befindet; alsó auch hier habén zwei Sonnen- und zwei Mondgötter 
Platz (einer befindet sich in der Mitte und ist mit zwei Lucernen charakterisiert, der 
andere ist in dor linken oberen Ecke). Auf den Bleitafeln nimmt der auf seinem Vier-
gespann einhersprengende Sonnengott den ganzen Raum oberhalb der Hauptszene ein 
(Fig. 40—43.), auf welchen nur in beiden ausseren Ecken Raum für die Schlangein bleibt 
und im Tympanon des an Fig. 13. gebrachten Denkmals. Übrigens kommen die an Fig. 
49. gebrachten Denlkmale jene fliegende Gestalten hier herauf, welehe auf anderen Denk-
malern über den Reitern Kranze tragen. E'benso befinden sidi hier Peitsahe, Rhyton, 
Frosch oder eine abgezogene Tienhaut etc., hauifige Elemeute der synkretistisoben Dar-
stellungen, als auch wie aulf de.n übrigen Bleisoheiben der hierher gelangte Hahn, Fisch, 
Widderkoipf, Widder, Tisch etc. 
C) Die Darstellungen unter der Hauptszene. 
Auf dem Raume unter der jetzt beschriebcnen Hauptszene lierrscht sowohl in der 
ausseren Einteilung, als auch im Inihalte der Darstellungen eine ziemliche Mannig-
faltigkeit. 'i 
a) III bí'treff der ausseren Einteilung können wir drei Gruppén untersoheiden; 
a) einfacher ist jener, wo sich unter der Hauptszene ein einziger Darstellungs-
streifen oder Feld befindet; so ist der grössere Teil der Denkmaler, die auf Fig. 3., 
10—20., 22—26., 28—29., 37., 44—49. gebrachten; 
b) auf welchen sich dieser Teil des Denkmals in zwei Teile: in zwei gleiche Strei-
fen, resp. in ein Band und einen Streifen teilt. Da steht vereinzelt die Steintafel von 
Poetovio (Fig. 27.), auf welchem das obere Feld vom unteren ein, scbmaler Streifen mit 
Darstellungen ab telit, welehe sonst am untersten Ende des Denkmals vozukommen pfleg-
ten. Einen ahnlichen Streifen sehen wir auf der an Fig. 35. gebrachten Bukarester Bronze-
123) Aroh. Anz. 1904. Jhg.. pag. 17. 
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tafel, mit dem Unfcerschiede, dass hier der sich darunter 'befindliche Streifen auch nicht 
viel breiter ist. 
Die andere, grössere Gruppé bilden der eine geschnittener Stein (Fig. 34.) und die 
Mehrzabl der B lei taf ein (Fig. 38—43.) aulf welchen unter der Hauptszene einzelne Szenen 
der Mysterien (dromena), im unteren Streifen aber die Bilder der bei den Mysterien 
verwendeten Gegenstanden etc. dargestellt werden. 
P) In betreff des Inhaltes der Darstellungen zeigen nur zwei Gruppén — neben 
Übereinstimmungen — Abwcichungen von einander: 
a) wo die Einweihungsszene des neuen Mysté dargestellt ist, und 
b) wo dieser Teil wegbleibt. 
Es kann kaum ein Zufall sein, dass auf jenen, auf welchen das Liebesmahl darge-
stellt ist, im obersten Felde, Streifen oder im Tympanoin — mit einer einzigen Aus-
nahme — der Sonnengott mit seinem Viergespann einhersprengt (Fig. 34.). Ob die Strei-
fen physisch durch irgend ein Abtrennungsglied, von einander abgetrennt sind, ist rein 
nur der Laune der Verfertigers zuzusohreiben und ist von gar keiner Bedeutung. 
In die ai Gruppé reichen wir die auf den Fig. 34., 38—42. gebrachten Denkmaler. 
Von diesen untersoheidet sich ein wenig die an Fig. 34., sichtbar e Darstellung, wo wir im 
mittleren Streifen die Vorbereitung zu einem Gastmahle wahrnehmen können. Drei Ge-
stalten, die ibr mit dem der Reiter identischer Kopf als Eingeweihte (Mysté) kenmzeich-
net, habén am Triclinium bereits Platz genommen, der über ihnen sichtbaren Szene 
„gegenüber"; sie habén ihre rechte Hand zum Gruss erhoben und schauen nach rechts. 
Bestimmt erwarten sie1 jemanden. Der Gruss ist an die erschienenen Götter gerichtet, 
die sie erwarteten und die wir uns nicht über, sondern vor ihnen stehend vorstellen 
miissen. Wir weisen auf das an Fig. 3. gebrachte Denkmal. Dort o<pfert der Glaubige am 
Altar und erwartet so das Ersaheinen der Götter. Sie erscheinen auch bereits, schnell 
durch die Lufté Siprengend und Niké weist ihnen den Weg. Das Kliné und der gedeakte 
Tisch stehen schon vorbereitet. Die sich hinter dem Opfernden. befindliche Gestalt be-
merkt sie und zeigt auf sie empor. (Es ist interessant, dass er mit drei Fingern empor-
zeigt, áhnlich, wie die Bewegung der Benedictio Latina, welche im Sabazioskultus eine 
grosse Rolle spielt) An Fig. 34. sind sie bereits angekcmmen, die am Thro-n sitzende 
Göttin empfangt sie und von den am Triclinium sitzenden werden sie begriisst. (Damit 
sagten wir auch, dass wir die als Hauptszene bezeichnete Gruppé uns so vorstellen, als 
cin das Erscheinen der Reiter fixierendes Lagebild). Die sicli unter dem Triclinium be-
findlichen Darstellungen — eben laut dier Zeugensdhaft der an Fig. 3. sichtbaren — müs-
sen wir als sich vor dem Tische befindende betrachten, ebenso, wie die in die Höhe 
gelangten Hydrien ais auf der Erde ste'hend. Nach diesem betrachten wir die Darstel-
lungsweise in gewissem Sinne als „aegylptisierend", d. h. dass der Meissel die Perspektive 
nicht wiodergeben konnte. Und wahrhaft! auch etwas andenes erinnert an Aegypten: 
die Spliinx. Dies verriit unbedingt einen aegyptischen Einfluss. Wir wissen ja auch, dass 
die auf Totendenkmálem, üblichen, mit diesem verwandten Darstellungen von Mali len aus 
Aegypten über Syrien auf griechischen Boden gelangten.124) 
124) Erman, A.: Die aegyptische Religion. 2. Aufl., pag. 216. 
134 Dr. ÁRPAD BUDAY 
Das Festmahl wird auf den zu dieser Gruppé gehörenden Bleitiifelchen ganz an-
ders dargestellt; aber auch diese stimmen nicht ganz bis in die kleinsten Detaille überein. 
Am eimfachsten, oder es ist vielleicht riohtiger, wenn ioh sage am primitivsten, 
ist die Szene auf der ián Fig. 43. gebradhten Tafel von Intercisa dargestellt. Um den run-
dén Tisch, den ein werschnürtes, mit Fransen versehenes Tisohtuch bedeckt, stehen 
oder sitzen drei Qestalten. Die mittlere Qestalt ist zweifellos angekleidet, was von den 
beiden anderen nicht bestimmt gesagt werden kann. Es ist aber unzwesfelhaft, dass der 
Kopf der mittleren und liniken Qestalt ebenso ist wie an Fig. 34. derjenige der Reiter und 
der am Triclinium sitzenden. Am Tische befindet sich ein Fisch. Die mittlere Gestalt 
hiilt vor sich in iihrer erhobenen liniken Hand einen Kelch und legt mit ihrer recliten 
cinen Opferkuchen auf den Tisch. (Dies ist z. B. an Fig. 39. sehr deutlieh). Die beiden 
anderen Qestalten haltén—• wo dies festsestellt werden ikann —• einen Opferkuchen über 
den Tisch. Um den Tisch sind gewohnlich noch mehrere freie Pliitze, was darauí zu 
deuten ist, dass man noch jemanden oder auch noch mehrere zum Mahle erwartet. Sie 
kommen auch bereits von rechts; an Fig. 38—39. drei, auf den übrigen zwei. Dies sind 
zweifellos die neu Einzuweihenden, die „ihre Siinden abstrelfend" und nach anderen Rei-
nigungsverfahren jetzt eingeweiht, zu Mysten gemaoht werden. Dazu fehlt jetzt nur rnehr 
eine Bedingung, namlich diie Taufe. Es scheint, dass auf der linken Seite die Vorberei-
tungen d'azu getroffen werden, wo der Widder wahrsoheinHch zu dem Zwecke geschlach-
tet wird, dass mit seinem frishen, in einem Qefasse auifgefangenen Blute die Taufe voll-
zogen werde. Mit Hampel nehmen wir auoh an, dass der fehlende Kopf des Tieres der-
selbe ist, wie der jenes Mannes, welcher die Abhautungsszene kontrolliert. Der Widder 
ist das heilige Tier der mit den Dioskuren zusammengestíhmolzenen Kabiren, welches 
sie ihnen als Siihne zu opfern, pflegten.125) Den Dioskuren hingegem pfliegten sie ein 
weisses Sahaf au offern.120) 
M,an ikönnte auch daran denken, dass das aufgeíangene Blut in den Kelöh der 
neben dem Tisch stehenden mittleren Qestalt gekommen ist, Wahrend sie das Fleisch, 
als ein heiliges iMahl, verzelirten. 
Diese Annahme hatte alber keine Wahrscheimlichikeit. Darauf, dass mit Blut ge-
tauft wurde, besitzen wir Beispiiele aus dem Mithraskultus. Dass aber beim Opfer Blut 
getrunken worden wiire, darauf gibt es kein Beispiel. Auch Jesus Christus nennt den 
Wein „mein Blut". Wir wissen, dass man Wasser, mit Wasser vermengten Haomasaft, 
statt letzterem Wein opferte; wir müssen uns alsó in dem Kelch der auf unseren Bildern 
befindlichen Gestalt einen ahnlichen Saft denken.127) 
Neben dem Qetrank befindet sich der Opferkuohen und der Fisch. Fleisch war alsó 
nicht nötig; es wurde vom Fische vertreten. Der Fisch und das Brot sind die „Speisen 
oline Sünde", weshalb sie auch jetzt in der Fastenzeit gegessen werden. Nach seiner 
Auferstehung hat auch unser Herr Jesus Christus Fisch, aber kein Fleisch gegessen; 
das Brot ist (pÚQiiay.ov álhtvaníag. Ubrigens Kann man. auch aus der sogenannten Abenkios. 
infschrift darauf schliessen, dass von dem Gott geweihten Fisch, den eine reine Jung-
frau nan&ívog áyvij, unter welcher man im Attiskultus gewöhnlich Kybelé zu verstehen 
12r') Pauly-Wissowa. Realencycl. X., pag. 1429. — 12") Ebenda, V. 1096. 
12T) Cumont. Fr.: Die Mysterien des Mithra, pag. 145—146. 
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wünsciht, die mit Demeter nalie verwandt war) aus einem reinen Quell gefangen hat, nur 
die Priester essen durften und die Mysten bei ihrer Weihe; bei der Weihe ikam auch das 
Rrot mid der mit Wasser venmengte Wein vor.12s) 
Wir haltén es fiir bestimmt, dass man das Tier, welches zweifellos ein Widder 
war, um seines Blutes willen tötete; die se s Blut verwendete man zu Roiuigungszweöken, 
in einiar Form van Tauíe, aber nicht als Opfer. Dass man dann das Fleisch des Widders 
nicht weggeworfen hat, ist sehr waihrscheinilic'h, doch das Verze.hren desselben war 
keine heilige resp. mysterische Handlung, sondern eine ganz profáné.120) 
b) Auf den in die zweite Gruppé gereihten Denkmüiern fehlt diese Weihemahlszene; 
hiichstens sind einzehie Elemente derselben vorhanden in dem sich unter der Haupt-
szene befindlichen Streifen, Felde oder Abschnitte mit einer oder zwei Darstellungen. 
Von diesen miissen wir uns zuerst mit den auí unseren Fig. 27., 35. u. 47. gebrach-
ten Denkmalerii befassen, auf welchen den die írübere Szene enthaltenden Streifen ein 
schmales Band vertritt. 
Auf dem zuerst erwahnten Denkmale ist in der Mitte des Bandes ein grosses Ge-
fass, auf einer Seite desselben ein zusammengekauerter Löwe, auf der anderen ein Fisch 
vorhanden; beide sind gegen das in der Mitte stehende Geifiiss gewendet. 
Der Löwe hat weder mit den Kabiren, neeh mit den Dioskuren viel gemein. Eine 
umso grössere Rolle spielt er in den hellenistischen Mysterien, in welche er aus dem 
Mithraskultus gelangen konnte, oder noch eher aus dem Kybeleikultus, welcher einen 
Einfluss auf die altén griechischen Mysterien ausiiibte und dessen enger Zusammenhang 
mit dem Kulte der Kabinén von Samothralke nachweisbar ist.130) Es ist vielleicht nicht 
zufallig, dass der hier dargestellte auch eher an Kybelés zusammengekauerten, sprung-
bereiten, als an den ruhenden Löwen des Mithras erinnert. 
Der Fisch kann unter mehreren Rechtstiteln hierher gekommen sein. Vor allém z. 
B. so, dass der Verfertiger de Tafel, der — wie wir gesehen habén — bereits in der 
Hauptszene einige individuele Züge aufzeigt zum Zwecke der Parailele dem Fisch hier-
herunterbrachte, dessen Platz vielleicht unter dem rechten Reiter gewesen ware, als 
Paar der menschlichen Gestalt unter dem linken Reiter. Aber ebensogut kann er das 
Paar des Löwen der Kybelé sein, weil der Kultus dieser Göttin, eben im Zeitalter unserer 
128) Vergl .Dölger, o. c. pag. 128 und íolg. 
12°) LJsener [Kleine Schriften, IV. (1913) pag. 405 u. folg.] bespriclit aurí Grund der 
Didascaliae Apostolorum die Weihezeremonien der friihen Christenheit, den Verlauf der 
Eucharistia. Natiirlich .besitzen sie viele gemeinsame Ziige mit den ahnlichen Zeremonien 
der iibrigen Kulte. Den Zulassen zum heiligen Abendmahle musste die Tauíe vorangeheti 
Beim heiligen M-ahle wurde Brot, gewíisserter Wein. mit Milch. vermengter Honig und 
Kchiiesslich Wasser verwendet, Das Brot wurde vom Bischof gereiöht, das übrige von 
drei Presbytern: auf unseren Denikmálern sind rings um den Tisch auch drei Gestalten, 
einen Kelcli hat aber nur eine (auf dem 38. Bilde zwei). Am Tische im unteren Streiien 
dts 37. Bildes hingegen befinden sich drei Gefasse. Spater ikomman in der aegyptischen 
und in der aethiopischen Kirehe die erwahnten Getránke bei den Liebesmahlen der neu-
getauften vor; zu dieser Zeit bedeutete Euchcristia und Agaipé beinahe dasselbe. Vergl. 
Schermann. T.h.: Friihchristl. Vorbereitungsgebete zur Tauíe. München, 1917. pag. 16. 
Anni. 4. 
13°) Pauly-Wissowa, Realencvcl. X. 142. pag., Z 48- -50. 
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Denkmaler eine gewisse Vermischung mit solohen syrischen Kulten zeigt, in welchen der 
Fisch eine aussergewöhnlich grosse Rolle spielt. 
Ganz, oder wenigstens zum Teil anderer Natnr sind die im entsprechenden Strei-
fen der Fig. 35. sichtbaren Darstellungen; drei Gefasse, drei Sicheln, ein kleiner Altar 
und drei Ringé; alsó den Altar ausgenommen derselbe Trias, welcher den sich über 
ihm befindlichen, in der Hauptszene vorkommenden drei Bersonen entspriciht. Die in der 
Mitte stehende weibliche Gestalt habén wir, hauptsaűhlich wegen des sich in ihrem 
Sohosse befindlichen Kindes mit Demeter identifiziert. Die drei Sicheln darunter schei-
nen diese Annahme zu 'bekraftigen. Die drei Kráter sind in den Mysterien so zubause, 
dass man sie auch hier nicht weiter besprechen muss. 
Aber von den drei Ringen (Reifen) müssen wir sprechen. Zu bestimmen, was sie 
darstellen,, ist eben -keine leiehte Sadhe. Wir können —• in Verbindung mit den drei Kra-
tern — daran denken, dass es Opferkuchen sein, wie jene, welehe wir auf den Dar-
stellungen der Weiheszene auf dem Tische gesehen habén. Wir dürfen aber auch nicht 
vergessen, dass es eine Auffassung gibt, lant welcher — obgleich mit einer bisher noch 
niobt aufgeklarten Bestimmung —. bei der Weihe der Mysten des Kabirenkultus auch 
Eisenringe eine Rolle spielen; die Reifen können auoh diese vorstellen.131) 
Diese Reifen finden wir auch auf der entsprechenden Stelle des an Fig. 47. ge-
brachten Denkmals, wo — leider — auch nicht mehr zu seben ist, und untén am Denk-
male der Fig. 29. u. 46. Diie nach diesen übrigbleibenden Darstellungen befinden siah auí 
den Denkmalern ganz untén und Iiaben einen allgemein übereinstimmenden Oharakter: 
sie stellen die in den mysterisohen Religionen vorkommenden Tiere und Gegenstande, 
bie und da auch eine Szene der Dromena dar. 
Von letzteren müssen wir zuerst jene Ankleideszene erwahnen, weltíhe w.ir mit 
mehr oder minderer Deutliebkeit auf vier Denkmalern auffinden (Fig. 24., 25., 26. u. 29.). 
Wir finden unsererseits die Sache zweifellos deutliűh an Fig. 24., wo von .beiden 
Seiten je eine Gestalt einer dritten bilit, sich in eine abgezogene Tierihaut zu kleiden. 
Wir glauben, dass in dieser Szene von der Haut jenes Widdars die Rede ist, welchen 
man in der hier fehlenden, auf den Bleitafeln aber vorbandenen linken Ecke des dritten 
Streifens, auf den zu dieser Gruppé gehörenden Denkmalern bingegen einigcmale in 
diesen unteren Streifen abhauten, und dessen Kopf sich haufig die die Arbeit kontrollie-
rende Gestalt. aulfsetzt. 
Es ist zweifellos, dass wir es hier mit einem aegyptischen Einfluss zu tun habén. 
Die aegyptischen Götter pflegten namlich die Gestalt der ihnen geweihten Tiere anzu-
nehmen, oder wenigstens deren Kopf(122) Hingegen ist jener allgemeine Charakterzug 
der mysterisciben: Religionen bakannt, dass die: Glaubigen den Erlöser nicht nur „sehen" 
sondern auch dessen' Blut und Fleisoh „zu sioh nehmen" dessen Áusseres (sein Bild) 
„auf sich nehmen". Aus der Beschreibung, in welcher Apuleius die Weise der Einwei-
liung in die Isis-iMysterien bespricht, geht ihervor, dass man den Neugeweihten in einer 
solchen zur Gottheit gewordenen Gestalt der Glaubensgemeinde zei.gte. Ebenfalls Apu-
131) Pauly-Wissowa. Band X., pag. 1429. 
132) Gressmann. Die Umwandlung d. orient. Religionen unter dem Einfluss grie-
chiscben Geistes. Biibliothek Warburg. Vortriige 1923—24. pag. 179—80. 
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leius besclirieb auch, was er gesehen hat: „ . . . nocte mcdia vidi solem candido corus-
cantem lumine, deos inferos et deos superos . . ."13S) 
Auf unseren Denkmalern ist der Widder oder das Sohaf das den Gottheiten ge-
weihte Tier, wer sich alsó dessen Kopf aufsetzt oder in dessen Haut kleidet, wird seinem 
Erlöser ahnlieh oder wird ganz identisah mit diesem. Es gibt solche, die weitergehen und 
den auf mancher Bleitafel hinter dem linken Reiter stehenden Soldaten auch dazu-
nehmen und den Soldaten, sowie die Gestalt mit dem Wldderko'pf für Vertreter der ver-
schiedenen Grade der Eingeweiht'heit haltén, und sioherlich nicht mit unrecht.134) Eine 
í.ute Basis hiezu bildet der Mithrasikultus. in welchem wir die Namen der Grade der Ein-
geweihtheit kennen( In dem unseren entsprechenden unteren Streifen des bekann-
ten Steines von Konjica hingegen sehen wir diesen Namen entsprechende Darstellungen 
ebenfalls um einen solohen Tisch.135) Dass dieser Akt im Laufe der Dromena geschieht, 
beweist die am 24. und 29. und vielleicht die am 25. Bilde von der Szene liniks stehende 
weibliche Gestalt, welche — wie es scheint — ihren Finger zum Munde erhebend Sohwei-
ge andeutet, alsó, was hier geschieht, ist ein Geheimnds. 
Manche, wie z, B. auch Hampel, sehen in der antsipreobendeu Darstellung der Fig. 
29. ikeine Ankleideszene, sondern meirien eher, dass die beiden auf dert Seiten stehenden 
Gestalten vor der mittleren eine Hülle haltén. Auch dies ist .nicht unmöglioh. Die Beklei-
dung ist an Fig. 24. viel deutlicher und zweifellos. Hier ist wieder Hampels Annahme 
wahrscheinlich. Hier habén wir es namlich mit einer anderen Szene der Dromena zu 
tun, dic Darstellung ist alsó ebenfalls aus jenem Kreise genommen, wie die andere. Eines 
der ergreifendsten Erlebnisse der Mylsterien und für den Myste sioherlich der ersehüt-
terndste Augenblidk ist jener, als es ihnen gegeben wurde „zu sehen", als sich vor ihnen 
das „grosse Geheim,nis" enthüllte, als sic alsó den Erlöser schauen konhten. 
Unzweifelhaft ist, dass dieser Szene, namlich dem Einkleiden zur Gottheit und dem 
sehend maohen, die formelle Einweihung mit Speise und Trartk vorausging.130) Ein Ein-
geweihter, der Attis-Mysterien sagt dies folgenderweise: hmvfinávov pépiov.a, év.xvfiiiáÁovTiin-
(oy.a, yiyova fivarr/g "Ázreois-13'1) Alsó zum Ebenbilde Gottes wurde er erst dann, nachdem 
er gegessen und getrunken hatte und — lant einer lateinischen Version — nachdem cr 
die Geheimnisse der Religion erlernte. 
Die sich zugegen befindlichen Tiere, der Hahn, der Widder, der Löwe, das Rind 
sind die gebrauclrlichen Tiere der mysterischen Darstellungen. 
Leider ist diesen Teil der am 25. und 26. Bild gebrachten Denkmaler nicht genii-
gend deutlich, aber beinahe zweifellos ist hier von.demselben die Rede, wie auí den frü-
her Erwahnten. Dies wird dadurCh toewiesen, dass die mittlere Gestalt an Fig. 26. nicht 
so sehr einen menschlichen, als vieimehr einen Tierkoipí besitzt. 
Nach dem Gesagten können wir es fiir zweiícllos haltén, dass diese Sziene eigent-
lich die Fortsetzung jener ist, welche wir im dritten, vorletzten Streifen der Bleitafeln 
gesehen habén, und ebenso ein Teil der Einweihungszeremonien ist, wie jener. Als auf 
133) Diebelius, M.: Eine Isisweihe bei A.puleius etc. Heidelherg, 1917. pag. 5. 
134) Cumont, Die Mysterien d. Mithra. Taf. II. No 6. 
lsr') Ziehen, I., Arch. Anz. Jahrg, 1904. pag. 16. 
"") Schermann. o. c. pag. 17—18. 
13T) Dibelius, o, c. pag. 8. 
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einen weiteren Beweis dieser unserer letzteren Behauptung können wir uns noch darauf 
bennfen, dass in diesem untersten Streifen der kleine Tisch mit dem Brote und dem 
Fisch, oder auoh nur dem einen von beiden, hantig vorkommt. Aber ebenifalls háufig ist 
die Abhautungsszene mit dem Manne mit dem Widderkopf. 
Als Ausrüstungsgegenstande der religiösen Zeremonien ikommen auf die Denk-
maler der Altar, verschiedene Misoh- und Qiessgefassie und Kandeláber. Ven den ve>r-
schiedenen Tieren habén wir es gelegentlich erwahnt, mit welchem Reohtstitel sie auf 
die Denkmaler giekommen sind. 
Auf manchen Denikmálern ist die Zeichnung der felsigen, oder gebirgig-hügeligen 
Landschaft bestimmt zu erkennen, auf anderen wollte man wahrscheinlich solche dar-
stellen. Solche Gegenden kommen in den Sagenvariaticnen sowohl von den Dioskuren, 
als auoh von den Kabiren hiiufig vor, alsó auch deshalb ikonnte ihre Darstellung aurí die 
Denkmaler kommen. Auch ist es nicht unmöglcih, dass die Bezeiobnung des Ortes der 
Handlungen der Zweclk war. Der Ort der Offenbarung Gottes ist namlich — sowohl vor 
als auch nach Sinaí gewöhnlicb „der Berg";138) Auch unser Herr Jesus Ohristus predigte 
oft auf dem Berge und die grossartigste Zusammemfassung seiner Lehre ist die „Berg-
predigt". 
D) In eine Kategorie mit dem zuletzt Besproclienen miissen wir jene Darstellungen 
rechnen, welehe auf der Rückseite einiger Denkmaler vorkommen. 
Die einfachste ist die auf der Rückseite unseres an Fig. 49. gebrachten Denkmals 
befindliohe lineare Darstellung, deren Bedeutung wir zwar nicht kennen, der wir aber 
eine kabbalistische Bedeutung ziuzusprecben geneigt sind. 
Der sich auf der Rückseite der Fig. 10. gebrachten Denkmals befindliohe Löwe, die 
Mondsichel und der Stern sind demselben Ideenkreise entnommen, wie die Darstellungen 
der Hauptflaohe. 
Über die auf der Rückseite des an Fig. 11. gebraohten Denkmals befindlichen Dar-
stellungen babén wir uns schon in Verbindung mit der Beschreibung, als wir von den 
Schlangen gesprochen habén, ausführlich geaussert. 
III. Die Deutung der Darstellungen und die Bestimmung 
der Denkmaler. 
Was stellen die Denkmaler dar? 
Bei denen unter No 2—5 gehörenden, deren Variationen auf den Fig. 2—8 zu 
sehen sind (in Verbindung mit welchen wir auch jene erwühnten, der Bilder wir nicht 
gebracht habén) — habén wir es offenkwulig mit den Darstellungen der Dioskuren zu 
tun, und zwar aus jener Epoche, als ihre Bedeutung und ihre Darstellungsweise mit jener 
der Kabiren von Samothrake zusammengeschmolzen ist. Die Dioskuren werden auf den 
Inschriften der auf unseren Fig. 2., 5., 8. gebrachten Denkmalern erwahnt. Die Insohrnft 
des auf unserer Fig. 3. gebrachten Denkmals sagt im Texte zwar ,'hoig fuyálotg, — dies 
ist aber nur eine Folge jener Zusammcnschmelzung, welehe wir soeben erwahnt habén. 
lS8) Reitzenstein, Die hellenistisohen My.sterienreligiouen, Berlin. 1927. pag. 296. 
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Die kelnie Inschriiíten besitzen, werden von denen, die eine Inschrift habén — per 
analogiam —. vollkommen bestimmt. Von samtlichen Denkmalern 'können w.ir alsó fest-
stellen, dass den Kern der Darstellungen die Verehrung der Dioskuren und der mit diesen 
identifizierten, alsó auch von uns nicht trennbaren Kabiren bildet. 
Die zur Basis genom meneti Darstellungen vertretan drei Typen: 
a) Der erste Typus ist jener, auf welchem die Reiter hintereinander einherspren-
gen. Wir seben sie auí dem an Fig. 3. gebrachten Denkmale, wie sie zur Theoxenia eilen. 
An Fig. 2. seben wir, dass sie am Altare angelangt sind; an Fig, 1. sehen wir aber 
anstatt des Altars bereits jenes kleine Tischlein — mit einem Fisch, resp. mit drei Broten 
— welches wir von den spater beschriebenen Denkmalern so gut kennen. Diesem Denk-
male 'falit alsó jene Rolle VJU, dass es den itt Rede stehenden Typus mit jenen Denkmalern 
verbinde, deren Erklarung unsere Aitígabe bildet. 
b) Der zweite Typus ist jener, auf welchem die Reiter ihre einander gegenüber-
stehenden Pferde am Zügel haltaid, auf der Erde, uns gegenüberstehen. (Fig. 4.) Die 
Analogien, welche wir angefübrt habén, bewelsen, dass auch diese Darstellungsweise 
háufig vorgekommen ist. Aber unser Interessé nlmmt jener Umstand viel mehr in An-
spruch, dass dieser Typus auch auf Grabdenkmalern vorkommt. (Fig. 5.) 
c) Der letztei ist jener Typus, auf welchem die Reiter zu Pferde einander gegen-
überstehen. Das eimfaohste ist das auf der Fig. 7. gebrachte Denkmal; das Material der 
Darstellungen erweitert sich dann immár mehr: zuerst kommt zwischen die zwei Reiter 
die dritte Gestalt, dann folgen1 immer mehr,und mehr Elemente, bis — uttgefahr an Fig. 38. 
gebrachten Denkmale — es seine grösste Reicbhaltigkeit erreicht. Doch keine V o l tom -
mene, da einzelne abweichende Momente auí vielen Denikmalern zu sehen sind. 
Der erste Schritt zur Erklarung der zusammengesetzteren Darstellungen ware 
jener, dass wir die einfachste (Fig. 7.) auflöseni. Dies wurde bereits probiert. Gorobcov 
meint, dass die Szene jenen Akt darstellt, als die Gottheit den irdischen Regenten in 
seine Maciit einsetzt.130) Er sieht in dem das Szepter und den Kelch haltenden. Reiter 
Mithras; der zweite ist der Kaiser, der seine Rechte zum Zeichen seiner ehrfürchtigen 
Hochachtung emporhebt, „ials cb er mit einem Gebet fiir die ihm von der göttlichen 
Guade verliehena Macht dantei wollte". Bei den Füssen der Pferde Hegen in den Staub 
gesunkene menschliche Gestalten, die besiegte feindliche, alsó bőse Machte oder Kraíte 
sind. Er spricht tiocli davon, dass beim Aikte die machtige Göttin zu gegen sein miisste, 
von welcher er in Verbindung mit einem anderen Denkmale (bei uns Fig. 50.) spricht; 
doch hier ist ihr standiges Symbol, der Baum des Lebens, hinter dem als Mithras er-
kannten Reiter. 
Wegen der Geíahr der Weitscliweifigkeit ist es schwer, dieser Auffassung entge-
gen zutreten. Man ikann aber unwillkürlich darauf erwiedern: Wartim sieht er nicht den 
Herrscher in der Gestalt, weldte das Szepter und den Pokal halt? Mcn ikann es ja 
auch so atiffassen, dass die Gottheit die Symbole der Macht bereits iibergeben hat und 
ihre Hand segnend emporhebt. Jener Baum aber kann schon deshalb schwer der „Baum 
des Lebens" sein, weil er sich hinter dem Reiter befindet; er befindet sicli aber auch 
l s 0) Trudy Gosudarstvetinogo Istor. Muz. I. Razrjad Archcolog. Moskau, 1925. in 
Verbindung mit den 20 dortigen Iiilde. 
140 Dr. ÁRPAD BUDAY 
hinter jenem Pferde, von welohem man nur den einen Hinterfuss sielit, welches wahr-
scheinlich zu einer anderen, ahnlichen Gruppé gehört. Jene wenigen Blatter alsó, welehe 
gar keinen gemeinsamen Zug mit den bekannten „Lebensbaum"-Darstellungen airfweisen, 
teilen viel wahrscheinlioher die Szenen von einander a!b, anstatt dass sie eine Gott-
heit vertraten. 
Die hier zitierte Erklarung Qoroibcovs ist aber nicht seine Brfindung; sie ist es 
wenigstens nicht ganz. Die Erklarung der Denkmaler in diesem Sinne begann Rostovcev 
in seiner „Monarchischer Einfluss in Skythien und in der Umgebung des Bosporus" be-
titelten Arbeit, und auch seither beruft er sich mehrere Male darauf, seine ersten Fest-
stellungen immer erweiternd. Zuletzt íasste er sie unter dem Titel „Der Reitergott in 
Siidrussland, in Indoskythien und in Chinu" foigenderweise zusammen.140) Die Darstel-
lungen auf den Qold- und Silbergegenstanden aus dem IV. und III. Jiahrhunderte v. Chr., 
die aus den Skythenhügeln ans Tageslicht gelangten, habén unzweiifelharit eine rieliglöse 
Bedeutung und symbolisiereni die Investitur des Caren (Fiirsten) duroh Qott oder durch 
eine Göttin. Der Fiirst erhalt seine Investitur durch ein- heiliges Trankopier. Die Idee ist 
iranischen Ursprungs und die Gottheit ist niemand anders, als Ahura-iMazda; dies be-
weisen glanzend die unter den Füssen der Pferde Liegenden feindlichen Gestalten. Der 
Gcdanke und dessen ikünstlerisehe Darstellung verbüeb Jahrhunderte hindurch auf den 
Sassaniden-Stempeln; die Verbindung zwischen den südrussischen und den Sassaniden-
Denkmalern ist unzweifelhaft, obzwar er die Lüeken erst in neuerer Zeit ausfüllen fcann 
u. zwar mit bulgarischen Denkmalern. Die Göttin der bulgarischen Denkmaler — sie 
hat einen Ortscharakter und er nennt sie Himimlischie Mutter — ist ihrem Wesen nach 
dieselbe, wie die südrussische. Die Opterszene gelamg nach Bulgarien ebenso, wie nach 
Rumanien aus Südrussland, woliin sie diei Skythen aus Iran gebracht habén, in deren 
Vaterland der Kultus der „Hohen -Himmlischen Königin" bereits bekannt war. (Man denkt 
unwillkürlich daran, warum habén ihn die jazygsarmatischen Völker nicht zwischen die 
Donau und die Theiss gebracht und weshalb gelangten solche erst in der Zeit der römi-
scheu Herrschaft nach Siebenibürgen?!) 
Der Kultus des hoheitsvollen Reitergottes und der Gottesmutter (Siehe den mo-
dernen Synkreti'smus: die Göttin beikam bereits drei Namen in drei aufeinander folgien-
den Satzen!) war in Thrakien sehr verbreitet. Dies bezeugen die vor kurzer Zeit auígeíun-
denen Votive von Razgrad; der Kultus des himmlischen Paares, oder der himmlischen 
Dreifaltigkeit ist unter den thrakischen Vollksstammen in Kleinasien sehr verbreitet. Die 
iranischen Ideen sind in diesem Kulte niemals erstorben; sie blühten besonders in der 
Religion der Donauarmee des römisohen Kaisertums auif, seit dem II. Jahrhunderte n. 
Chr. Die Denkmaler dieses neuen religiösen Synkretismus sind die Marmor- und Blei-
Votivtaifeln, auf welchen die Alt-ilndoeurapáische „Himmlische Muter" und die 
zwei indoeuropáischen machtigen Kriegsgötter erscheinen, die von den Griechcn 
Dioskuren, auf Samothrake Kabiren, von den römisohen Soldaten Merően ge-
nannt wurden; letztere stellten sie auch in orientaliseher Tracht dar. Jeden-
falls waren diese Gottheiten odor diese Doppelgottheit synkretistische Gottheiten und 
das irainsche Element liatte beinahe das Übergewicht in ihrem mystisohen Kultus und in 
14") Seminarium Kondakovianum. Prag. I. (1927) pag. 141 u. folg. 
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der religiösen Auffassung ihrer Glauhigen. Darauf weist auch der Umstand hin, dass sie 
als sieghafte Qottheiten, Gottheiten des Guten sind und dass ihre Pferde den besiegten 
Feind unter ihre Fiisse treten. Ihre Zeremonien stehen denen des Mithras-Kultus nahe . . . 
Dem soeben Vorgetragenen kann man die Grosszügigikeit des Ausdenikens nicht 
absprechien. Es fehlt aber die entsprechende Basierung der einzelnen, Behauptungen, wes-
halb man bald ihier, bald dort leicht einen Stein aus dem oft nur aus Gedamken aufge-
bauten biibsehen Gebaude herausheben ikann. Die Folge davon ist, dass trotzdem die Fol-
gerung viele interiessante und mehr minder stiichhaltige Teile enthalt, der ganze sich auf 
unsere Denkmaler beziehende Teil voller Irrtiimer ist. Die Darstellungen des Kelches 
von Karagodeuas erklárt er nicht aimehmbar. 
Herausgerissen, fiir sich alléin, können wir davon auch keine genaue Bestimmung 
geben. Die Gestalten der Szene weichen von denen der iibrigen Denikmaler ab; sie habén 
das Gepráge, dass sich der Goldarbeiter, der sie in einer griechisehen Stadt am Pomtus 
verfertigte, sich sehr jenen Barbaren anpasste, fiir die er gewöhnlich arbeitete. Ob es 
sich wirklich so verhált, können wir deshalb nicht bestimmt behaupten, weil wir vom 
ganzen Funde nur diesen einzigen kleiuen Teil ikennon. 
Ausser den bereits erwahnten Stampiglien aus der Sassanidenzeit befinden sich 
alinliche Darstellungen aus dieser Epoche in den Felsen gemeisselt in der Nahe von 
Naiks-i Rustem.141) Auch diese piflegt man in demselben Sinne zu erkliiren, wie die Dar-
stellungen auf dem Kelche ven Karagodeuas. Es steht nicht in unserer Macht zu beur-
teilen, mit welchem Rechte? Von unserem Standpuukte aus ist dies auch nicht von 
Wiohtigkait, denn sei was immer die Bedeutung derselben, sie bieeinílussen den Sinn un-
serer Denkmaler nicht. Nur das ist sicher, dass die Basis der Darstellungen zweifellos 
jenes zusammengeschmolzene Dioskur-Kabir Reiterpaar isi, welches auf unseren iibrigen 
Denkmalern den Kern der Darstellungen bildet. 
Bei den letzteren habén wir gesehen, dass die Reiter auch nicht irnmer dieselben 
sind. Das können wir ohne Zweiíel feststellen, dass auf manchen die Reiter eher einen 
Kabircharaikter habén, doch dabei bleibt die Bezeichnung der Dioskuren nicht weg (Sehr 
klar ist dies z. B. auf dem am 11. Bilde gebrachten Denkmale); auf anderen Denkmalern 
tritt der Dioskurencharakter der Reiter in den Vordergrund (z. B. Fig. 8—9.), aber sie 
besitzen auf Asklepios (z. B. Fig. 18. Stabe mit Schlangen) oder Dionysos (*/. B. Fig. 2(1. 
Rhyton), ja sogar an Tyché (Fig. 24. Füllhorn) erinnernde Züge; die Erklarung derselben 
traohteten wir bereits bei der Beschreibung des resp. Denkmals oder bei der Besprechung 
der einzelnen Elemente zu geben. 
Noch grösser ist die Mannigfaltigkeit der sich zwischen den zwei Reitern befind-
lichen weiblichen, resp. mannlichen Gestalt. Auf den einfaohsten Denkmiilerin können wir 
diese Gestalt mit Recht Helena nennen. Aber bald wird eher eine Demeter daraus, manch-
mal hingegen besitzf sie ganz einen Epona-Charakter. Die mannlichen Gestalten veran-
sohaulichen die Verbindung mit dem Heplwistos-Kultus, resp. mit dem Mysterien von 
Samothrake. 
Wir sehen alsó, dass auf der grossen Mehrzahl unserer Denkmaler sich der mys-
terisclie Gotthcit-charakter der Reiter auspríigt. Dieses Gepriige verdanken die Diosiku-
141) Diez, E.: Die Kunst der islamischen Völker. pag. 10—11, 14—15. Bild. 
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ren ganz gewiss ihrer Vesohmelzung mit der Kabiren. Wie die schon altere 
Verbindung der Kabiren mit Hephaistos und Demeter auf diese Denkmaler 
die jetzt genannte Gottheit brirngt (Demeter einigemale au ihre phyrgische Ur-
Kybeló-Gestalt erinnerende Weise : auf einem Throne sitzend). Aber auch die 
Kabire habén durch das Zusammensobmelzen mit den Dioskuren gewonnen: sie habén 
den owiSf-Charaikter bakommem, wodurch sie einen Platz unter den hellenistischen myste-
rischen Erlösungsreliginen einnehmen. Der Hauptziig der letzteren ist namlich, dass sie 
(jomjQía sichern. Aber diese owi/(»«i'St nicht mehr die körperlicbe Rettumg, deren Förde-
rer ursprünglich die Dioskuren und die Kabiren waren, sondern die Siclierung des Seelen-
heiles, was in den Mysterien —• in diesen hellenistischen Mysterien — durch Teilniahme 
an densélben, EinweMung in dieselbe, durch „Seben" des Erlösers und durch die körper-
liche Vereinigung mit ihm gescbieht. 
Es ist klar, dass der in religiösein Dingen ewig lebende Konseüvativismus bei dieser 
Erlösung auch einzelnen örtlichen Gottheiten eine Rolle zukommien liess. Dies ist die Er-
klarung dessen, dass die orientalischen hellenistischen Erlösungsreligionen im Westeu 
nirgends in ihrer ursprüngliohen Reinheit vorhanden sind. Die konnte umso leichter ge-
schahen, weil sie keine strenge Dogmatik besassen, was es den mit grosser Propaganda 
arbeitenden Priestern erleichterte, Zugestandnisse zu machen. ínfolgedessan kam es vor, 
dass im Kultuszentrum der Gláubigen ein und derselben Religion bald diese, bald jene 
Gottheit stand, und dass Abweichungen selbst zwisclnen einzelnen Forinalitaten des Kultus 
vorkommen. Dies andert aber nicbts an der Tatsache, dass sie trotz aller Abweichungen 
dem Namen und dem Kultus nach, immer den Erlöser verehrten.142) 
Ein Zeuge der vorber erwahnten Zugestandnisse in Áusserlichkeiten ist, dass die 
stehende weibliche Gestalt einen Epona-Charakter bekommt. Dies ist aber auch ein An-
zeichen des Synfcretismus. Der Synkretismus besitzt aber auch andere Anzeichen. Z. B. 
das Erscheinen des Sonnengottes dort, wo wir bis dahin Jupiter begegneten. (Vergl. z. B. 
Fig. 24. u. 38.) Doch solche sind auch jene, auf welchen sich über der Hauptszene 
Brustbilder befinden, seien diese entweder die Varianten der in der Hauptszene vor-
kommenden, oder aber die Vertreter eines anderen Trias. Und solche sind sohliesslich 
die versohiedenen Attribute, welehe auf Apollon, Nemesis, Mithras etc. hinzweisen. Wenn 
wir bedenken, dass 'die mysterisohen Religionen in ihrer Grundidee übereinstimmen, ja, 
dass sie sogar so weit gehen, dass ein und derselbe Glaubige der Myste mehrerer sol-
cher Religionen sein kann143) ferner was wir vorher von der Nachgiebigkeit dieser Reli-
gionen gesagt habén, so können diese An'zeichen des Synkretismus iiberhaupt nicht über-
rasohend sein, sondern sie sind natürliche Folgen des reM'giösen Lebens ihrer Epoche. 
Umsomehr, weil diese Attribute einem verhaltnismassig etigen Kreise entnommen sind, 
dessen Glieder von Anbeginn an verwandte Ziige zeigten. 
Jene habén alsó Recht, die behaupten, dass wir es hier mit Denkmalern einer syn-
kretistischen Religion zu tun habén; Recht habén aber alich jene, welehe die Elemente 
der orientalisch belleniistischen Religionen darin finden. 
14í) Reitzenstein o. c. pag. 27—,28 
143) Dibelius, o. c. pag. 42. Reitzenstein. o. c. pag. 20. 
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Unrecht aber babéin jene, welche sie fiir Denkmaler des reinen Kabiren Kultus 
haltén, sowie auch jene, die sie unter die Denikmaler des Mithras-Kultus reiohen wollen. 
Mit letzterem habén sie z. B. kaum mehr gémein, als mit was immer fiir einer anderen 
hellenistischen Mysteriumsreligion. 
Und natiirlich wurden auch die Thrakieir ganz unsehuldig verdachtigt. Es existiert 
zwar eine Varian te, welche — um Kazarows Ausdruök zu gebrauchen — „einen lockeren 
Zusammenliang" mit den Denkmalern mit einem Reiter zeigt — die man kaum noch 
Iangere Zeit thrakische Reiter nemien wird —•, aber auch dieser Zusammenliang ist nur 
scheinbar und entstand nur aus der ungenügenden Fertigkeit des Veflfertigers des 
Denkmals. (No 1.). 
Welcher Religion gehören alsó diese Denkmaler un? Denn bisher hörten wir 
nur Negativa. 
Nach unserer Meinung ist vom Kultus des orientulischen Sonnengottes die Rede, 
welcher sich vor seinen Glüubigen durch die bereits vollkommen verschmolzenen, jrngen 
Dioskur-Kabiren-Gottheiten aussert, in den Mysterien der letzteren. Sie sind alsó Illus-
trationen jener Dedilkation, welche S. Pompeius Hilarius gemeinsam an Helios und an 
iie Dioskuren dichtete.144) 
Diese verrtiittelnde Rolle der Dioskuern war bereits im Altertum beikannt und z. B. 
Ptclemaios 1. und Bereniiké liaben sicli derselben auch bedient.145) Dazu waren sie dadurch 
geeignet, dass der eine der wirkliche, der andere ein Adoptivsohn des Zeus war, 
den auf den entwickeltsten Stiicken dieser Denkmaler der Sonnengott ablöst. 
Wir wissen aber auch, dass zuerst nur der eine Dioskur (Polydeukes) unsterblich 
war; der zweite (Kastor) war nicht nur sterblich, sondern er ist im Kampíe um Helena 
gefallen und auoli gestorben. Da erbat sicli Polydeuikes von seinem Vater, dass er seine 
Unsterblichkeit mit seinem Gefáhrten teilen ikönne. Er erhielt die Erlaubnis, aber mit der 
Bedingung, dass sie auch dessen sterbliche Eigenschaften teilen miissen. Schon Euripides 
sagt von ihnen, dass sie „sterben und doch nicht sterben, was man in Praxis so löste, 
dass sie einen Tag auf der Erde, am anderen im Himmel lehen. Dieses Doppelwesen 
eignete sie sehr dazu, um mysterische Erlösungsgottheiten zu werden. 
Aus zwei Grundén. Zuerst deshalb, weil Polydeuikes seinen Gefáhrten um den Preis 
seiner eigenen halben Unsterblichkeit erweckíe, alsó vom Tode erlöste. Dieses Opfer 
be%o<g sioh spater auf sámtliche Gliiubige, die sicli mit der Gottheit vereinten. So gelan-
gen die Dioskuren auf die Grabsteine ihrer Glauhigen. (Fig. 5.) Sie kommert aber nicht 
nur auf heidnischen, sondern auch auf christlichen Grabsteinen vor.140) (Fig. 50.) 
Andererseits: der Glaubige íordert mit Reclit nicht nur für das jenseitige Lehen 
das a(otrjQÍa, sondern er erhalt es auch bereitis für dieses Leben, was siimtliche dieser 
Religionen versprechen. Dessen Bedingung ist aber, dass der Glaubige vorher freiwillig 
sterbe,14T) was Polydeukes getan hat, damit er nach den Zeremonien der Mysterien als 
Gottheit im aus Gnade erhaltenen neuen Erdenleben erscheinen könne.148) 
144) Eph. Epigr. Jalirg. 1885, pag. 196. 
14r') Pauly-Wissowa, Realeneycl. Band V., pag. 1094. Zeile 50—60. 
14ti) Duremberg-Suglio, Dictionnaire des ant. etc. II., Fig. 2449. 
147) Dibelius. o. c. pag. 5. 
148) Reitzenstein, o. c. pag. 22. und 38. 
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Auch unser Herr Jesus Christus erlöste mit seinem freiwilligen Tode die Menscli-
heit. Wir betonen, dass er nicht nur seine Qlaubigen, sondern die ganze Menschheit er-
iöste. Neben anderen Umstanden kann es auch die sich im freiwilligen Tode zeigende 
übreinstimmung erklaren, dass die Darstellung der Dioskuren — wie wir es bereits ge-
sehen habén — auch auf christliohen Grabsteinen vorkommt. Unter „anderen" kommt 
aber auch vor, dass man in einzelnen heidnischen -Mysterien auch Christen gerne sah.141') 
Darauf dass untr diesen die verschiedenen v.oivhi&v AIOOXOVQÍÚOTIÜV15°) oder xoiv&V IÜVALOO 
y.ÓQtúv 151) eine grosse Rolle spielten, weisen mehrere Anzeiohen. Darauf zeig-t unter an de-
rem auoh das, diass einzelne Papste gerade gegen die Dioskuren mit grössem Feuer auf-
treten und vor deren Kultus ihre Qlaubigen warnen: so z. B. der Papst Qelasius (492— 
496), der gegen den Kultus in Ostia öffentlich spricht.152) 
Die Warn-ung hatte aber keinen vollkommenen Enfolg. Jaisle, dessen Arbeit über 
die Dioskuren wir öfter zitierten, stellt die Reibe jener christlichen Heiligen zusammen, 
in deren Legenden einzelne Züge der sich auf die Dioskuren beziehenden Mythen weiter-
leben. Er erwahnt die Aposteln P-etrus und Paulus, den heiligen Kastor (Koblenz), den heili-
gen Polyeuctus und Polycetus, den heiligen Phokas von Sinope.153) Dies sind aber nur jene, 
die den am Meere in Bedrangnis gekommenen Hilfe bringen. Es gibt aber auch solche, 
die andere Hilfe leisten. Der hl. Cosimus und der hl. Damian sind die christlichen Fort-
setzer der heilenden Diosikuren.154) Wir habén auch Datan dafiir, dass ohristliche Heilige 
nach der Art und Weise der Diosikuren den im Karnpfe bedrangten Hilfe brachten. So 
eilen im Jalire 1098 den Antiochia belagernden Kreuzifahrern der hl. Georg. und der 
hl. Demeter, auf weissen Rossen einherreitend, zu Hilfe. Ein áhnlicher Fali geschah im 
Westen, in England, wo den überfailenen Bewohnern von Hexham der hl. Wittfred und 
der hl. Guthbert ebenfalls auf weissen Rossen herbeisprengend, mit Lanzen bewaffnet, 
Hilfe bringen, geradeso, wie die Dioskuren den Römern in der Schlacbt am Regillus-
See.155) 
Man kann feststelleii, dass die von uns besprochene Darstellungsweise auf die 
christlichen kirchlichen Darstellungen übergeht, oder diese wenigstens beainflusst. 
'So z. B. bringen wir auf unserer Fig. 51. eine aus einem syrischen Evangélium aus 
dem Jahre 586 stammende Miniatűré. In den zwei oberen Ecken befinden sich die Brust-
bilder mit der Mondsiohel und dem Stnahlenkranze. Zwischen ihnen sprengt auf seinem 
Viergespann unser Heiland einher; zwischen Engeln, von denen zwei je eine práchtige 
corona (eiu Diadém) ihm entgegentragen, ebenso, wie auf manchem unserer Denkmiiler 
Niké einem der Reiter oder auch beiden. Auoh das Viergespann ist interessant: man 
sicht einen Oohsen-, einen Löwen- und einen Adlerkopf; lauter solche Tiere, mit denen 
zu besohaftigen wir Gelegenheit hatten im Lauife unserer Besprechung. Auch die untere 
Gruppé ist nicht ganz neu, aus welcher mehrere so auf den ankommenden Christus 
emporzeigen, wie auf unserer Fig. 3, die eine Gestalt auf den sich nahernden Diosikuren. 
14!)) Dibelius, o. c. pag. 39. u. folg. 
150) Ath. Mitt. XV. 441. 
151) Arch. Epigr. Mitt. 1895., pa,g. 112. No 19. 
152) Jaisle. K. o. c. pag. 33. 
153) O. c. pag. 36. u. ifolg. 
154) Arch. f. Religionswisseusch. X. (1907) pag. 82. 
155) Daremberg-Saglio, Dietionnaire des antiquités etc. II. Band, pag. 265. 
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Wenn wir die Qestalt Marién,s in der Mitte betrachten, so ist es unmöglich die Erinne-
rung an unserer Fig. 9. zu leugnen, sowie auch an die in der Mitte der Blcitafeln ste-
hende weibliche Qestalt, wenn zwischen ihnen auch offenbare Abweichungen vorhan-
den sind. 
Noch ü'berraschendere Dinge ergabeu sich auí der vom Russischen Gesohichtliohen 
Reichsmuseum im Jiaihre 1921. veranstalteten christlichen Kunstausstellung. Man zeigte 
eine ganze Serie moderner Stickereien, welche — was man von den auí unserer Fig. 
52—53. gebrachten Mustern beurteilen kann — ganz genau auí unsere Darstellungen 
zurückgeführt werden können. Ihre Mitteilung verdanken wir dem Universitáts-Professor 
Qorobcov, auí dessen „Duhosmnatische religiöse Elemente in der Gedttnkenwelt des 
russischen Volkes" betitelte Arbeit wir uns wiederholt berufen habén. Er zeigt insgesamt 
IS Varianten aus nordrussisclism Gebiete, die folgende, auch uns interessierenden Cha-
rakterziige besitzen. 
Obzwar die primitive Nah- und Stiakikunst nicht geeignet ist zur Darstellung von 
Lebewesen, so gelingt es ihr hier doch dic Bedeutung der Qestalten und deren Verhaltnis 
zu einander auszudrüűken. Die Mitte nimmt eine stehende weibliche Qestalt ein. Sie halt 
ihre Hande auí den Hiiften oder erhebt sie gegen den Himmel, oft gegen die Sonnen-
scheibe; oít halt sie in den erhobenen Handen Vögel oder Symbole mit Sternbildern. 
Manchmal lasst sie ihren Arm herunter und halt die Zügel der Pferde. Auf den Pferden 
sitzen Reiter, die ihre Hand gegen die weibliche Qestalt ausstreckcn; das Pícrd zertritt 
hiiufig kleine menschliche und Fischgestaltcn. In der Umgebung befinden sioh auch an-
dere menschliche Gestalten, doch diese, als wenlger wichtige, befinden sich im Hinter-
grunde. Ausserdem kommen aMerlei Pflanzen, Vögel, Pflanzen- und Fleischlfressende 
Tiere und Amphibien vor. Die weibliche Qestalt steht manchmal in cinem Aedicula, wel-
ches versehiedene Symbole bedecken. 
Auf derselben Ausstellung befand sind auch jenes Brett, auf welchem das auf un-
serer Fig. 54. gebrachte geschnitzte Ornament zu seben ist. In drei Streifen sehen wir 
unsere Reiter, einander gegenüber; zwischen ihnen die stehende weibliche Gestalt, hinter 
ihnen auch je eine menschliche Gestalt, natiirlich cin wenig verzeichnet, woraus ersicht-
licli ist, dass es der Kiinstler uiclit bewusst sohnitzte. 
Es ist interessant, dass in der Iiii'ken Ecke des obersten Streifens zwei Gestalten 
sind; des Antlitz der am Raud befindlichen ist nicht ganz deutlich, aber es scheint, als 
ob sie einen Kopf mit einer Mondsichel hatte, was uns an die an dieser Stelle unserer 
Denkmaler vorkommeuden Brustbilder erinnert. Im untersten Streifen stehen drei Qe-
stalten zwischen den Reitern, was uns an jene unserer Deukmüler erinnert, auf welcher 
sich über der mittleren Qestalt drei Brustbilder befinden. 
Es ist nicht uninteressant, dass neben der in der Mitte stehende Qestalt 
auf beiden Seiten Mobnblumen sind, welche Blurne das Attribut Kybelés ist. 
Diese Blumen sind aber nicht als lebende Blumen neben ihr dargestellt, son-
dern gepflüakt und in ihrer Hand. Im unteren Streifen befindet sich am 
Kopfe der beiden ausseren Gestalten eine an das Kalathos erinnernde Anstückelung, mit 
welcher inán im Zeitalter unserer Denikmaler dem Unterwelts-charaikter der Dargestell-
ten anzuzeigen pflegte. Es ist aber nicht ausgeschlossem, dass man hier das Karyatiden-
tum der Gestalten anzeigen will, die weibliche Gestalt alsó für eine Statue, welche in der 
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Nische steht. Eine solche statuerahafte Darstellung der Göttin (wenn auch nicht gerade 
in einer Nisehe) kommt auch auf unseren Denkmalern vor (Fig. 37.). 
Es ist weder unser© Absicht, noch unsere Aufgabe, auch fühlen wir keine Beruifung 
dazu oachzuíorsohen, ob der moderne Hol'zschnitzer seinem Werke eine Bedeutung gé-
bén wo'llte, und wenn ja, welehe? Unsere Aufgabe ist nur die Feststellung jener Züge, 
welehe das Vonhandensein der beinaihe zweitausend Jaihre altén Züge zweifellos be-
weisen, und dass man sie auch heute logisch — ihrem damaligen Sinne logisch — 
anwendet. 
Gorobcov forscht dann nach dem Ursprung der Darstellungen und erklart ihre Be-
deutung, was wir bereits erwahnten. Ihren Ursprung fiihrt auch er auf unsere Denk-
maler zurüdk, Obzwar er angibt, dass diese d ako-sa r m atischen Ursprungs sind. Wir 
wissen, dass er sich hierin irrt. Im Feststellen des Zusammenhangs hat er aber recht. 
Dass sich diese Motive beim nordrussischen Volike so lange gehalten habén, findet 
seine Erklarung darin, dass sie in die Kunst der östlichen Kirche gelangten. Dorthin 
fanden sie aber nur deshalb ihren Weg, weil sie einer Erlösungsreligion entstammen. 
Höchstwahrscheinlich kamen sie durch Sanikt Georg, der den Antiochia belagernden 
Kreuzfahrern zu Hilfe eilt und Sankt Demeter, oder durch Sankt Cosimo und Damian 
in die Kunst der östlichen Kirche. Diese vier Heiligen nehmen in der Gstlichen, besonders 
in der russischen Kirche, einen hervorragenden PLatz ein; die russischen Zaren grün-
deten sogar einen Orden, der den Namen der beiden Ersten bekam. 
Als Endresultut können wir alsó feststellen: 
Unsere Denkmaler sind in ihrer vollkommenst ausgebildeten 
Gestalt Denkmaler einer mysterischen Erlösungsreligion; die Ver-
mittler dieser Erlösungsreligion sind die mit den Kabiren verschmol-
zenen Dioskuren; der Vater ist der Sonnengott, Helios. Die auf den 
Denkmalern mit Zuschriften vorkommenden Benennungen xoivbv TWV Aioa-
xovQiáoxav oder AIOOXÓQOOV kann man jedenfalls auf die gemeinsame Orga-
nisation dieser Religion anwenden. 
Was nooh einer Erklarung ihrer Materie. ihrer Qestalt, teilweise 
auch wegen den sich zeigenden Schwankungen im Inhalte der Darstellun-
gen bedarf, kann man aus dem Zweck der Denkmaler verstehen. 
Es ist ganz bestimmt, dass die von uns beschriebenen Denkmaler 
nicht ein und denselben Zweck hatten. In betreff ihrer Fundorte habén wir 
zwar nur sehr mangelhafte Daten, doch können uns diese von grösser Hilfe 
sein. Man kann 3 Kategorien unterscheiden: 
a) Die Bleitafeln und Bleischeiben, sowie auch die kleinen Stein-
scheiben dienten wahrscheinlich als Legitimations-Embleme, welehe die 
Lebenden als Amulette trugen und die — weil sie auch in Qrabern vor-
kommen mam den Toten in das Qrab mitgegeben hat. In Unteritalien — 
in einem Falle in Eleutherna auf Kréta — legte man bei der Beerdigung 
der Orpheusglaubigen solche Goldblatter in das Qrab, auf welchem reli-
giöse Texte waren. Diese nennt H. Diels „Reisepasse der Toten"ir>r'). Auch 
15") Kern. 0.: Die griechiscben Mysterien etc. pag. 43. 
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unsere konnten einen ahnlichen Zweck habén. Aber erst nach dem Tode 
des Gláubigen. So lange er lebte trug er es bei sich — so scheint es aus 
den Fundumstánden jenes Stückes, welches im öymnasiurn von Aquincum 
gefunden wurde (Fig. 46.) wahrscheinlich mit jenem glücklichen Qefühl, 
dass es ihn beschützt. 
b) Eine ahnliche Legitimationsbedeutung können unsere aus Glas-
vasta und aus Halbedelsíeinen bestehenden Denkmaler besitzen, die wahr-
scheinlich Ringköpfe waren. Es ist möglich, dass ein solcher Ring das 
Emblem beim xoivóv eine vornehmere Rolle spielender Olaubiuer war, 
aber noch wahrscheinlicher ist es, dass die vermögenderen sich solche 
íinfertigen liessen. Der darauf geschnittene Tex t̂ ist offenbar der myste-
rische geheime Name des Besitzers oder sein Zeichen, weshalb sie für uns 
unvers tehbar s ind (<i"Wa óvófiaxa). 
Die in die a) b) Kategorien gehörenden Denkmaler können aber 
auch Andenken an die Einweihung in die Mysterien sein, welche von 
ihren Besitzern getragen wurden, wie man jetzt die Firmungsgeschenke 
triigt, oder die man zuhause aufbewahrte, wie man bei uns die Konfirma-
tionsgedenkblatter aufbcwahrt. In das Qrab gelangten sie als Eigentum 
des Toten. Dafür, dass es solche Einweihungserinnerungen waren, spricht 
der Umstand dass mehrere ganz gleiche Exemplare vorhanden sind, 
welche alsó handwerkmassig hergestellt und von Kaufleuten verkauft 
wurden, ebenso, wie auf unseren Kirchweihen die Weihegegenstande. 
c) Die gr (is seren, sehwereren Steintafeln waren — zum Teil laut 
ilirer Inschriften — Votive. Dies bezeugen die Fundumstánde des Stückes 
aus Poetovio und aus dieser ihrer Bestimmung ist es erklarlich, dass ilire • 
Darstellungen einfacher sind; ihrem Zweck habén auch diese vollkommen 
entsprochen. 
Wir sind an das Ende unseren Besprccliung gelangt. Wir glauben, 
dass es uns gelungen ist für der ganze Komplex des sogenannten Denk-
mals des thrakischen Reiters eine solche Erklarung zu finden, welche 
deren wirklichen Charakter der Wahrheit entsprechend bestimmt. Gibt 
es auch hie und da Detaille welche noch nicht deutlich genug sind, so 
habén wir doch das Qefühl, dass die Entzifferung der Denkmaler im all-
gemcinen gelungen ist; dies ist ein Erfolg, den man weder dadurch, dass 
man sie mit den Thrakiern, oder nur mit den Kabiren oder Dioskuren, oder 
mit Mithras in Zusammenhansí brachte, nicht erreichen konnte. 
Wir hoffen, dass jetzt die Benen-nung „der trakische Reiter" bcziig-
Iich der behandelten Denkmaler aus den wissenschaflichen Wörterbüchern 
ganzlich verschwindet und dass seinen Platz der Name: Die Denkmaler 
der Dioskurkabirischen Mvsterien einnelnnen wird. 
Szeged, Ende Okt. 1928. 
Dr. Árvád Baday. 
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